» ww Eh DD m + 


er WB 3.5 Ca Do 


in 


Nr. 35 — Jahrgang 19 Einzelnummer„0,20. 31, Sonntag, den 12. Februar 1933 


solfswille 


Anzeigenpreis: ür Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien ; Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bie 15. 2. cr 
fe mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, Er 1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 400 31 
außerhalb 0,15 Zip Anzeigen unter Text 0,60 Zip, zugleich Goo Hauptgeſchöftsſtelle Ratter 


von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen N wis, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 

— tarifliche Ermäßigung. —— Geſchaftsſielle der „Dolfsftimme" Bielsto. Republitunsta Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 
Organ der Deutihen Sozialiftiihen Arbeitspartei in Polen 

Redaktion und Geſchüftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszti 29). — Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz 300 174. — Fernfprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 


0 Zofe, 250 Schwer- und 450 Leichtverletzte 


Jurchtbares Gasexploſionsunglück in Neunkirchen — Alle Krankenhäuſer überfüllt 
Die Kakaſtrophe noch nicht zu überſehen — Auswirkung bis nach Köln und Baſel 


Neunkirchen (Saargebiet). Am Freitag um | Betriebe zum Teil nur außerordentlich ſchwach beſetzt ſind. Die 


18,10 Uhr ereignete ſich hier ein außerordentlich ſchweres | meiiten Toten liegen wohl unter den Trümmern der Häuſer be⸗ Es kracht in allen Zugen ... 


Erpiofionsu I a in jeiner ganzen Ausdehnung graben. In einer Wirtſchaft in der Saarbrücher Straße wur⸗ 
n la 


noch nicht Der größte Gasbehälter durch einftürzende Mauerteile allein vier Arbeiter getätet. n eſſe, die Retter einer zu en⸗ 
Des 5278 5 1 der ein Bellanpsveruden von die Zahl der Berleglen läßt ſich zur Stunde noch — br n Welt an ihrer Arbeit zu betrachten. mehr 
120.000 Kuben enn best, 80 Meter hach it, einen Durch, len Gros ift naturlich die Zahl der Verlehten alleim durch | Ne ich gegen die Nadikaliſierung wenden, um ſo mehr 


Aube nom 45 Dielsen bat un eine Grundfläche von 1550 | du eimftürzenden Fenſte uche iben und 


A herabſtürzenden Mau er⸗ 
Quadratmetern bedeckt, iſt aus bisher n eklärter Ur⸗ ; noch 
irg in Die Suft_ geflogen. Der Sewaitige Sunday dr deen Die Sah daß weiten ae we 


i 5 cht ganz beſeitigt, da unter dem n Teil der 
große Teile der Stadt und ſelbſt einige Dörfer in der nä⸗ mi | 
ge und weiteren Umgebung der Stadt ſchwer in Mit. — E 8 5 Saber „ie 
leidenſchaft gezo en. Die Straßen der Stadt find ea de Aa nn nennen at mon r 
ale, olnsigerben und Vachniegeln dict niert, Es gibt dat Dr Gasleitung fojort abgeſperkt wurde. Dieser Veit ber 
. Jenfterſcheibe in Neunkirchen, die nicht zerſtört 2 a 0 BL; ‚Ser ” 


müſſen fie erkennen, daß es aus der Sack, kapitaliſtiſcher 
Vorherrſchaft keinen * mehr gib. Schon berichtet 
man aus Amerika, daß es au eſchloſſen erſcheine, daß ſelbſt 
bei wei hender rahſehung ber ren es je möglich 
fein werde, jene Menſchen wieder in die etriebe zu brin⸗ 
525 die bereits das vierzigſte Lebensjahr überſchritten 

ben Man gibt ſich aber dort Klarheit dariiber, daß es in 
Abſehbarer Zeit ausgeſchloſſen ik daß je die 32 Millionen 
Arbeiter wieder in den Produftionsprozeß einbezogen wer⸗ 


beamten 4 1 e niet entemen ese ueber Die Urfache finb maturgemäß mer fahr rage gest den können, erwartet nut einen Wiederbelebungskrieh der 
Um 19,15 um 4750 ine weitere Exploſion, die in | Mrllungen zu machen. Man vermutet daß die Explaſton des Wirtſchaft vom Eintreten geordneter Verhältniſſe in Europa 
einem Umkref, r 1 2 Meunlirchen Ro 120000 Kubikmeter großen Gasbehälters, der allerdings nur weiß aber auch genau, daß dies nicht ohne ameritaniſche 
on 20—30 Ki n um 12 000 Kubikmeter zur Stunde der Explosion enthielt, durch die Opfer abgehen wird. Im ordergrund der Hemmniſſe für 


I. nommen wurde, Die Zahl der Toten und Verwun⸗ 
sten fieht noc nicht annähernd ſeſt, da ſelbſt die Polizei⸗ 
verwaltung nech keinen Ueberbiin gewinnen konnfe. Es 
perianiel, aabieeiche Tote und Verwundete zu beilagen 
ſind. Man pricht J von nahe 100 Toten und Ver⸗ 
3 doch war hierfür noch 2 amtliche Beſtütigung 
zu erhalten. 

25 Hauptexploſion wurde einerſeits bis Köln, anderer⸗ 
ſeits bis Baſel gehört. as 3 

Die Telegraphen⸗Union erf aus arbrücken, daß 
in Neun tic en bisher 50 Tote, 250 Schwer⸗ und 450 
Leichtverletzte gezählt wurden. Das Bild der Stadt erinnert 
an eine ſchwere Veſchiezung während des Krieges. ge den 
Toten und Schwerverletzten zählen nicht nur zahlreiche Ar⸗ 
deiter und Augeſtellte der Belegiihaft des Werkes, jondern 
auch Frauen und Kinder aus den umliegenden Häuſern. 
Sämtliche Laſtlraftwagen aus Saarbrücken ſind mit Trag⸗ 
— 2 Pechfackeln und ſonſtigen Gerätſchaften eingeſeßt 
orden. 


in der Benzzolfabrik entſtandene dle ine Exploſion etwa 5 Mi⸗ 
nuten nor 6 Uhr veranlaßt wurde. Nach einer anderen Lesart 
dürfte die Explaſion dadurch entſtanden jein, 1 der 2 
auf die Ben⸗ 

brachte und 


die Geſundu Europas, ſtehen die Schuldenfragen und hier 
will Amerita ſehr große Tee ziehen. 
daß es Reparationen genau von den übrigen ii ao tren⸗ 
nen und bei der Regelung nicht ſummariſch ver ahren will, 
ſondern die dent N56. der Länder berückſichtigen 
wird. Präſident Noojevelt, der im März ſein Amt antritt, 


eines Motors einen Brand hat, det 
zolanlage ausdehnte und ra 4 Exploſion in 
weiterer Folge den großen und den 


Kerne ren Gaſometer in die 

Luft ſprengte. trifft bereits weitgehende Vorbereitungen, nur nicht in dem 
— ——— Sinne, wie es die Staatsmänner Europas erwarten. Und 
a in * ſelbſt, am Sitz des Völkerbundes, iſt man gerade 

jetzt wieder ſoweit, daß die Abrüſtungskonferenz au iegen 
beginnt, kaum noch zu erwarten, daß auch nur ein beſchei⸗ 
denes Kompromiß zuſtande kommt. Frankreich ſpielt jetzt 
den ſtärkſten Trumpf aus, indem es mit aller Offenheit be⸗ 
tet, daß die deutſ Gleichbe igungsfrage noch gar 
nicht gelöst war, daß es ſich an die Beſchlüſſe der unfmächle⸗ 


Das Genfer Ereignis iſt nur eines der vielen Konflikte, 
die es zu überwinden gilt, denn auch der japaniſch⸗chineſiſche 
Konflikt droht, die Einigkeit in Genf zu ſprengen, man weiß 
nicht, wie man dieſe Kriſe überwinden wird. Und wie in 
* wenn a dee Brteeur pg un man je pur Nuten. 
n au i r pocht, kann man ja dur nterbin⸗ 
Rheinifcher Komponiſt geſtorben dung jeder Preſſefreiheit die Entwicklung der Dinge ver⸗ 
Prof, Paul Hoppe, der das fo überaus volkstümlich gewordene | heimlichen, aber was trotzdem an die Oeffentlichkeit gelangt, 
Lied „Ein rheinisches Mädchen beim rheinischen Wein“, schrieb, genügt Mir beweilen, daß es Fehlchlüſſe find, die man 
iſt im Alter von 88 Jahren geſtorben. llächticher Beurteilung gezogen hat. So gärt es 
in Italien Polizeizuſammenſtaße wiederholen ſich, „Fort 

Hitler im Sportpalaft werben, 9 95 ber Ditiatusen Pa 

Berlin, In Berliner Sp fand am Fe alle außenpoli n Erfolge vermögen die innere tot nid 
Send eine stehe Runbgek der anal Matt, auf gs. zu über hatten nd es dürfte kaum noch lange dauern, bis 
Keichskanzler Hitler eine große Nede hielt. Er forderte das Oeffentlichkeit vorenthalten kann. 


deutſche Volk zum Mitkämpfen für die Auferſtehung die Führer der Oppofition verhaftet und verbannt, weil fie 


Deutſchlands auf und ſagte allen Klaſſenſpaltern a ur j 
den Vernichtungskampf en, ſich von der Diktatur der Generäle durch weitgehende 
* 


Das Trümmerfeld in Neunkirchen 

Neunkirchen. Ueber das furchtbare Exploſtonsunglück in 
eunkirchen erfährt der an der Unglücksſtelle weilende 
rberichterſtatter der Telegraphen-Union noch folgende 
Einzelheiten: Die Stadt Neunkirchen, die insgeſumt 42 000 Ein 
wohner zählt, bietet ein furchtbares Bild der Verwüſtung und 
der Erregung. Ueberall ballen ſich Menſchengruppen, die die 
Freignifje der letzten ſechs Stunden mit allen ihren Einzelheiten 
Sprechen. Sanitätsautos durchkreuzen die Straßen der Stadt, 
Aerzte aus der ganzen Umgebung ſind alarmiert worden, um an 
der Unglüdsftelle die erfte Hilfe zu leisten Sämtliche Feuer⸗ 
ehren der ganzen Umgebung find in Neunkirchen konzentriert, 
ebenſo die Sanitätstolonnen und verrichten ihre mühſelige Ret⸗ 
tungsarpeit. 500 Arbeiter ſind mit den Aufräumungsarbeiten 
delckäftigt Mit Sauerſtoffgebläſen müſſen die Verſchüttteten aus 
N zuſammengeſtürzten Eiſenkonſtruttionen herausgeſchweißt 
werden. Wie gewaltig ſich die Explosion ausgewirkt hat, wird 
deutlich wenn man erkennen muß, daß Teile des großen Gaſo⸗ 
meters und der meteritarfen Rohrleitungen teilweiſe 3 Kilo⸗ 
beter weit ins Land geſchleudert worden ſind. Die Saar⸗ 
wider Straße, die zum Unglücksort führt, iſt mit Eiſenkon⸗ 
ionsteilen, Rohren und Gaſometervertleidungen ülberſät. 
den weiter entlegenen Ortſchaften Homburg, Zweibrücken, 
lesweiler, Bexbach, Frankenholz, St. Ingbert uſw. ſind 
ſahtloſe Fenſterſcheiben durch den ungeheuren Luftdruck einge⸗ 
Wut worden. Kilometerweit iſt der Gasgeruch zu verſpüren. 
u den Landſtraßen find Kandelaber und Hochleitungs maſte 

geworfen worden. 5 5 
op. Die in unmittelbarer Nähe des Gaſometers gelegene 
Neerteletonte bietet ein ug 3 Häuſer find 
auf die Grundmauern dem Erdboden eichgemacht wor⸗ 
den. Auf den Straßen häuft ſich das Hausgerät, das im Laufe 
Aufräumungsarbeiten noch gerettet werden konnte. Unter 
Trümmern eines zuſammengeſtürzten Hauses liegt noch eine 
ganze Familie begraben. Auf Türen als Tragbaren werden 
di Toten und Verwundeten herausgetragen. Unermüdlich ſind 
hein Teiwillthen Helfer der Sanitätskolonnen am Werk, um zu 
fen, wo noch zu helfen ift. Die Krankenhäuſer der ganzen 
Elidebung bis nach Homburg ſind mit Verletzten überfüllt. 


„Der Tag“ ſpricht von einer ausgesprochenen Kampf⸗ Strömung durch Neuwahlen beſänftigen zu können, die in 
iet Hues — „ he eh 7 den nächſten Tagen ausgeſchrieben werden ſollen. Dadurch 
rei 8 5 anne 6 En 8 „ e zus 8 zurückkehren zu können und 

Umadıt 7 ketzu i Keen s zur nationalen 
e — eig % „ einer aus dem Moraſt der Diktatur zu retten. Gerade Jugoſlawien 
zur deutſchen gatuaf Die Voſſiſche Zeitung“, | If ein elementares Beiſpiel dafür, wie Diktaturen das Land 
die dem zweiten Teil ber Rede im Wortlaut Fringe Jen fe, gegilbten, wenn man ſich auch taum um diejes eo 
daß Hitler wieder der Frage nach feinem konkreten Arbeitspro⸗ b bene in ſtändigen Konflikten zwiſchen Italien 
gramm al? RNegikrunbacheſ ausgewichen ſei und ſtattdeſſen eine de era en lebt, im übrigen Europa kümmert, wen nicht 
Folge loſer Gedanken über Volk und Nation in bezifferte Punkte gerade Frankreich wieder in Belgrad mit einer Anleihe auf⸗ 
eines „Programms“ zuſammengeſaßt habe. Das „Berli⸗ wartet, um ſich dieſen Freund gegen Italien warm zu 
ner Tageblatt“, das nur kurze Sähe aus der Rede Hit⸗ halten. Nicht anders ſteht es in Rumänien, wo die Bauern 
lers in ſeiner Kritik wiedergibt, meint, die Rede habe ſich von | und Arbeiter revoltieren und erſt kürzlich der Ausnahme⸗ 
Hitlers früheren Reden in natfonalſozialiſtiſchen Parteiver⸗zuſtand gegen Studenten und Petroleumarbeiter erlaſſen 
ſammlungen nicht unteiiſchleden. Der Vorwärts, der eben. | wurde, weil eine Diktatur die Finanzen heruntergewirt⸗ 
falls wie das „Berliner Tageblatt“ nur einige Sätze der ſchaftet hat und die liberale Bauernpartei Manius, die jetzt 
Rede kritiſch betrachtet und Hitlers Auffaſſung z. B. über das | in der Regierung ſitzt, dieſes Uebel nicht fo ſchnell heilen 
Verbrechen der Inflation ablehnt, ift der Anſicht, daß fh bald kann, wie es die Militärs heruntergebracht haben. Dieſe 
im Volke wieder eine tiefe Sehnſucht nach einem Rebiment der Finanzmißwirtſchaft iſt es auch, die Rumänien unter 
Sachlichkeit und der Nüchternheit einſtellen werde, wie zu Zei⸗ Finanzkontrolle des Völkerbundes ſetzt, aber den ſozialen 
Gen Dee „Böchen hiſtoriſchen Figuren Friedrich Eberts und Her⸗ aflöfungeprogch, der dort begonnen hat, nicht mehr auf⸗ 
mann Müllers“, halten kann 


nlcherweiſe bewahrheiten ſich die im ersten Augenblick auf⸗ 
2 nen Gerüchte, die von über 250 Toten wiſſen wollten, 
xt, Nach ziemlich genauer Schaßung dürfte die Zahl der 
dien ungeführ 50 betragen. Sie it nicht ſo boch, well die 


. 
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gebot der ſozialiſtiſchen Aktion. 
zu beleben und der Arbeiterklaſe ihre hiſtoriſche 


Nicht viel beſſer ſieht es in den übrigen Ländern aus, 
wo man mit Volldampf zur Diktatur greift, wie dies die 
Entwicklung der Verhältniſſe in Belgien beweiſt und auch 
in den letzten Tagen in Holland, wo man ſozialdemokratiſche 
Zeitungen bereits im Heer verbiete. In Belgien hat der 
klerikale Kurs wenigſtens die ſtillſchweigende ori 
wiſchen Sozialiſten und Kommuniſten gebracht, während die 

echte in Frankreich Herriot für die nationale Front ge⸗ 
winnen will, um die Radikalen von den een zu ent⸗ 
fremden, als praktiſch auch dort an gewiſſe faſchiſtiſche Maß⸗ 
nahmen erinnern. Hier wird gewiß der Linksblock dieſe 
Beſtrebungen zunichte machen, wenn auch alles für nichts 
anderes als dr Anzeichen vom Verfall des bürgerlichen 
Denkens zeugt und der letzte Verſuch bedeutet, die heutigen 
Zuſtände unter e ag Maßnahmen 
de retten, eine verfallende. Welt aufrecht zu erhalten. Daß 
er ganze Oſten in Bewegung iſt, darf als bekannt voraus⸗ 
gr t werden und hier iſt es in erſter Linie Polen, welches 
ich durch einen baltiſchen Bund gegen die deutſchen Revi⸗ 
ſionsbeſtrebungen ſichern will. Nur iſt Litauen ein Hin⸗ 
dernis, weil es nicht in dieſe Koalition hinein will und 
ohne Litauen der ganze Baltenbund gar keinen Wert hat. 
Man ſieht, daß auch hier nichts anderes zum Ausdruck kommt. 
als jene Gärung, die den Niedergang des ile diese Sf. 
Syſtems in Europa verhindern ſoll. Denn alle dieſe / Oſt⸗ 
länder haben nur einen Beſtand, ſolange die bürgerliche 
Ordnung regiert und ſie einander durch „Bündniſſe“ den Be⸗ 
ſtand garantieren. Daß aber von Rußland ein neuer Wind 
weht, der beweiſt, daß ein Aufbau auch ohne großkapita⸗ 
liſtiſche Tendenzen möglich iſt, davon will man nichts wiſſen, 
wenn auch mit dem gleichen Rußland die beſten Geſchäfte 
gemacht werden. 


In dieſem Chaos der Erſcheinungen glaubt man nur 
die Hoffnungsloſigkeit zu ſehen. An die Aufrechterhaltung 
des heutigen Herrſchaftsſyſtems glaubt man zwar nicht mehr, 
aber man iſt bemüht, dieſe Zuſtände ſolange aufrecht zu er⸗ 
halten, ſolange es nur irgend geht. Mögen die kapitaliſti⸗ 
ſchen Machthaber und ihre Schutzpatrone in den bürgerlichen 
und faſchiſtiſchen Regierungen noch ſo ſehr bemüht ſein, 
durch internationale Verhandlungen und Konferenzen den 
Lauf der Dinge aufzuhalten. Sie werden dieſe zerfallende, 
zuſammenbrechende Welt nicht mehr retten. Etwas Neues 
wird kommen, deſſen Formen aus den Wahlen der Zeit noch 
nicht klar umriſſen ſind. Aber ſicher iſt, daß die Arbeiter⸗ 
klaſſe dieſes Erbe des Kapitalismus übernehmen wird. Es 
wird ganz von der Einſicht der Machthaber abhängen, wel⸗ 
chen Weg ſie wählen werden, ob ſie das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der breiten Volksmaſſen anerkennen oder 1 blutige 
Ereigniſſe ihre Herrſchaft räumen werden. Gewiß, der Weg 
des allmählichen Hineinlebens in den bürgerlichen Staat, als 
deſſen Ausklang der Sozialismus kommen ſollte, wird es 
nicht ſein. Die Bourgeoiſie verſucht mit allen Mitteln, ihre 
Vorherrſchaft aufrecht zu erhalten. Die Beſeitigung der er⸗ 
kämpften Rechte iſt ihr Ziel, die Vernichtung des Marris- 
mus ihr Programm. Nun, die Arbeiterklaſſe wird ſich nicht 
ſcheuen, den Weg zu gehen, der gegangen werden muß, um 
die politiſche Macht zu erobern. Gewalt wird Gewalt 
entgegengeſetzt, aber Vorausſetzung des Erfolges iſt die 
Einigkeit der Arbeiterklaſſe. Sie 755 erreichen, das Haupt⸗ 

ieſe ſozialiſtiſche Aktion 
Aufgabe zu 
zeigen, das iſt es, was im Augenblick fehlt und womit be⸗ 
gonnen werden muß, wenn die chaotiſchen Zuſtände beſei⸗ 
4 2 werden ſollen, wenn in ferner Zukunft Brot und Arbeit, 
aber auch Freiheit der Menſchheit beſchieden ſein fol! —I. 


Die Bank von Polen 
ſetzt die Notendeckung herab 
\ Nur noch Golddeckung. 

Warſchau. Die Generalverſammlung der Vank von 
Polen beſchloß am 9. Februar die Abänderung des Statuts 
der Notenbank in der Weiſe, daß künftig nur das Gold als 
Deckungsmittel der im Umlauf geſetzten Banknoten gerechnet 
wird. Die Deckungsgrenze der Noten, die bisher 40 v. H. betrug, 
wird auf 30 v. H. herabgeſetzt. Die ſofort fälligen Ber: 
pflichtungen der Notenbank bedürfen bis zur Höhe von 100 Zloty 


keiner Deckung. Durch dieſe Neuerung kann die polniſche 


Notenbank ihren 
größer n. 
Faiuür das abgelaufene Geſchäftsjahr wird eine 8prozen⸗ 
tige Din!dende ausgeſchüttet. 


Geldumlauf weſentlich ver⸗ 


Die Beifegung des ermordeten Staßfurter Bürgermeiſters 


Der Sarg wird zum Leichenwagen gebracht. — Nach einer Trauerfeier i 
Ueberführung des vor wenigen Tagen von einem Gymnaſtaſten aus politiſchen Motiven erſchoſſenen de 
germeiſters Kaſten nach Bernburg ſtatt. Etwa 10 000 Perſonen umſäumten den Weg bis zur Stadtgrenze 


Neuer polniſcher Vorſtoß in Genf 


Polen und die deutſche Gleichberechtigungsklauſel — Die Abrüſtungskonferenz vor der Entſcheidung 


Genf. Im N der Abrüſtungskonferenz gab 
der polniſche Vertreter Graf Raczynski eine 
ſchriftlich formulierte Erklärung ab, wonach Polen den aus⸗ 
drücklichen Vorbehalt der polniſchen Regie⸗ 
rung zu der deutſchen Auslegung der Verein⸗ 
barüng der fünf Großmächte vom 11. Dezem⸗ 
ber anmeldet und feſtſtellt, daß die Ausführungen 
Paul Boncours über die Tragweite des e 
mens die notwendige Klarheit geſchaffen hätten. Die pol⸗ 
niſche Regierung ſchließe ih der übereinſtimmen⸗ 
de n Anf faſfung der deutſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Abordnung an, wonach der erſte Teil des eng⸗ 
liſchen Arbeitsprogramms, der die Gleichberechtigungsfrage 
behandelt, nicht erörtert wird. Bundesrat Motta betonte, 
daß die Stunden der S etzt nahe ge⸗ 
rückt ſe i. Ein noch jo beſcheidenes Abrüſtungsabtkommen 
konnte trotz aller Enttäuſchungen als der Anfang und 
die erſte Etappe für die n der Nüſtungen 
begrüßt werden. Der engliſche Staatsſekrekär Eden gab ſo⸗ 
dann eine kurze Erklärung ab, in der er ſeine Uebereinſtim⸗ 
mung mit der deutſchen und franzöſiſchen Auffaſſung be⸗ 
tonte, daß die Gleichberechtigungsfrage nicht zum Gegen⸗ 
ſtand einer allgemeinen Ausſprache gemacht werde. 

Eine Ausſprache über die im erſten Teil des 2 
liſchen Arbeitsprogramms behandelte Gleichberechti⸗ 
Suugsfeage und die Feſtſtellung, daß das künftige Abrü⸗ 
ſtungsabkommen den Teil 5 des Verſailler Vertrages er⸗ 
ſetzen ſoll, wird im Hauptausſchuß nicht ſtattfinden, 
da darin eine Uebereinſtimmung zwiſchen der Auffaſſung 
der deutſchen, franzöſiſchen, polniſchen und engliſchen Ab⸗ 
ordnung erzielt wurde. Auf deutſcher Seite wird eine Aus⸗ 
Iptadje über die Gleichberechtigung grundſätz⸗ 
lich abgelehnt, da die Frage als anerkannt be⸗ 
trachtet wird, während die franzöſiſche Staatengruppe die 
Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung verweigert. 
Die praktiſche Bedeutung der Fünfmächtevereinbarung vom 
11. Dezember iſt jedoch durch die ſranzöſiſche Hal⸗ 
tung in Frage geſtellt. Auf deutſcher Seite muß daher 
damit gerechnet werden, daß in den weiteren Verhandlun⸗ 
gen jede detſche derung auf die praktiſche Anwendung 
der deutſchen Gleichberechtigung in der endgültigen Feſt⸗ 


Die Gokthard-Bahn durch eine Felslawine verſchüttet 


Aufräumungsarbeiten an der Abſturzſtelle. — Bei der Station Brunnen (am Vierwaldſtätter See) ging eine Felslawine auf 
die Strecke der Gotthard⸗Bahn und auf die berühmte Axenſtraße nieder, wodurch der Verkehr für lange Zeit unterbunden 
wurde. Der Abſturz erfalgte faſt unmittelbar mach der Vorbeifahrt eines Güterzuges. 


‚der ſeit mehreren Tagen von der Deutſchnationalen Volkspar⸗ 


in Staßfurt fand die 
ſozialdemokratiſchen Bür⸗ 


im Gewerkſchaftshaus 


etzung des deutſchen Nüſtungsſtandes auf den geſchloſſenen 
Nadestand F und der Frankreich henden 
Regierungen ſtoßen wird. Die Lage für die deutſche Abord⸗ 
nung auf der Abrüſtungskonferenz hat fi damit in einer 
entſcheidenden Weiſe verſchärft und macht neue 
grund ſätzliche Entſcheidungen unerläßlich. 


Max Hölz „droht“ der Regierung 
Hitler-Hugenberg 


Moskau. In der Sowjetunion, beſonders an der 
Wolga, hat der deutſche Kommuniſt Max Hötz mehr 
rere Anſprachen an deutſche Kommuniſten und Wolga⸗ 


deutſche gehalten, in denen er erklärte, daß das deutſche Pro⸗ 
letariat nur aufein Zeichen warte, zum Sturm lost 
ugehen, um die Regierung Hitler⸗Hugenberg türzen. 
r neue Kampf, der jetzt von dem deutſchen Proletariat 
eingeleitet werde, würde für die Errichtung von Sowiet⸗ 
deutſchland entſcheidend fein. e 


„Kampffront ſchwarz⸗weiß- rol“ gebildet 
Berlin, Die Deutſchnationale Preſſeſtelle teilt mit: In 


tei einberufenen Wahl kundgebung im ſt ir 
Berlin werden am Sonnabend außer dem bereits angelfündig 
ten Reichsminiſter Dr. Hugenberg auch Vizekanzler von 
Papen und Roichsarbeitsminiſter Franz Seld te ſprechen 
Auf Grund getroffener Vereinbarung werden die beiden letzt“ 
gewannten Herren auf der Lifte 5 zum Reichstag kandidieren, 
die als Ausdruck des Zuſammenſchluſſes das einigende Kenn? 
wort „Kampffront ſchwarz⸗weiß⸗rot“ tragen wird. Unter dem 
gleichen Kennwort werden die deutſchnationalen Landeswer 
bände ihre Wahlkreisvorſchlääge zur bevorſtehenden Reichstags“ 
und Landtagswahl einreichen. 


Japan lehnt die Beſchlüſſe 
des 19-er Ausſchuſſes ab 

Tokio. Am Freitag abend trat das japaniſche Kabinett 
zuſammen, um die politiſche und militäriſche Lage zu beſprechen, 
Der Außenminister Utſchida berichtete über die Lage in Ger 
und teilte dann den Wortlaut der japaniſchen Antwort auf die 
Anfragen des 19er⸗Ausſchuſſes mit. 

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, hat der Kriegsminiftet 
Araki erklärt, Japan müſſe die Feſchlüſſe des 1ger⸗Ausſchuſſes 
ablehnen, da ſeine Stellungnahme in der mandſchuriſchen Frage 
völlig unannehmbar ſei. Die japaniſche Regierung könne m 
dem 19er⸗Ausſchuß nicht verhandeln, jo lange er darauf beſtehe, 
daß die Mandſchurei noch unter der Oberhoheit der chineſiſchen 
Republit ſtehe. Dieſem Standpunkt haben ſich der Admiralſtaß 
und der Generalſtab, die an der Sitzung des Kabinetts teil 
nehmen, angeſchloſſen. 


Anſchlag auf einen ſozialdemokratiſchen 
Jeitungsbetrieb 

Landsberg a. d. Warthe. In den ſpäten Abendſtunden de⸗ 
Freitag wurde in dem Betriebe des ſozialdemokratiſchen „Ne 1 
märtiſches Voltsblatt“ ein Sprengſtück zur Exploſion 
gebracht, das ſich an einer Zündſchnur, die von einem Nachbar“ 
grundstück ausging, befand. Der Luftdruck war jo ſtart, daß ein 
großes Loch in die Hausmauer geriſſen wurde und alle Scheiben 
ſprangen. Auch die Maſchinen des Betriebes erlitten Schaden, 
Es iſt fraglich, ob der Betrieb aufrecht erhalten werden kann 
Von den Tätern hat man noch keine Spur. 


KPD. ſoll verboten werden 

So behauptet Graf Helldorf. ö 

Paris. Der Führer der SA. in Berlin und Branden“ 
burg, Graf Hellde ef hat dem Berliner Berichterſtatter dee 
„Petit Journal“ in einer Unterredung erklärt, daß di 
Kommuniſtiſche Partei, die für Deutſchland eine Todesgeſahk 
darſtelle, verboten werden würde. Die Nazis fänden “ 
unerträglich, daß das Leben Deutſchlands von einer Partei 9 
Hört werde, die aus Moskau ihre Befehle und ihre finanzielle, 
Mittel erhalte. Die Nazis möchten die Herren in Deutſchlan 
fein und duldeten keinen Eingriff von außen her. 


ZI Oo PS SSS 


Fonnfag, den 12. Februar 1933 2. Blatt des „Volkswille“ sonntag. den 12. a 1933 | 5 
Bolniſch⸗Schleſien rei Betriebsrätekongreſſe am Sonntag 


Kinder ſcheiden aus dem Leben ie Arbeiter treiben die Gem ten — Was die Pelegſchaft der Oheimgrube beichloffen 
Die Not treibt tagtäglich unzählige Menschen in den Bu — 880 bl die Snitiatiye der Arbeitern — Die Arbeiter wollen Taten gehen 


Tod f. fü 
Es würde zu weit führen, 2 — man jeden Tag die An dieſer Stelle haben wir uns 1 e e Zündſtoff angeſammelt 
e 


regiſtrieren. cht immer erfährt man auch die Ur 

des Selbſtmordes, denn in den kurzen Berichten wird ſie 

nicht angegeben. Erſt eint Tage ſpäter kommt es heraus, 
ß den unglücklichen Selbſtmörder ＋ in den 


Zahl der Selbstmorde der armen ungllicklichen Wie N € 5 
ri 5 — f — . ae die Lage der ſchleſiſchen Induftriearbetterichaft befaßt. und man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie es in den Be⸗ 
in jeder Hinſicht bedrohlich, beſonders im Bergbau, weil die triebsrätekonferenzen zugehen wird. Dabei iſt cs Reiche 
Gruben die Produktion 3 einſchränken, Arbeiter ab⸗ tig, um welche Gewerkſchaftsrichtung es ſich handelt. Alle 
bauen und große Bergwerke ſtillegen. Arbeiter fühlen die brutale Fauſt auf ihrem Nacken, des 


r a“ 


od getrieben n. Doch kommen oft Selbſtmorde vor, Die Grubenarbeiter denken an einen Abwehr rückſichtsloſen, nimmer ſatten Kapitalismus. Herr Lebiodg 155 
ve die Seele eines eg enge Menſchen erſchüttern. in 6 Pa 7 Direktor der Sate ahr A ee een ber 
woc er ben . 2 a —— — In Cor 19 75 Sie wollen nicht untätig der Vernichtu der Gruben: N e dieſe Lehre niemals vergeſſen und 0 
= ch vor den Augen vieler Straßenpaſſanten in osnowitz ae A175 15 ii e 1 8 ni gen [ol werden uns recht geben, d aß dei den Kapitaliſten mit patrio⸗ 5 
0 8 i ie Arbeiter nicht ganz im Klaren, aber ſie wollen Beden, . e a 
Fut |ehr verichtereihen See Ran alle an bene etwas eee "aut Ins oralen eee e, 
er Straßenbahn ſtand ein junger Mann, und es hatte den rung und der Allgemeinheit au n DR N ER 


A di len bei den polnischen Behörden gut angekreidet jein und 
gegen die Bergbauinduftrie lenken. 3 Berisdfichtigen bei ne Mitglieder der Sana⸗ 
Wien Lene von Grubenseialficiten dat fh mit den cage en. Die polniſchen Direktoren brauchen dar⸗ 
troſtloſen Lage, in welcher ſich die rbeiter ers auf keine Rüdficht zu nehmen. Jedenfalls ſteht es feſt, daß 
befinden, ausführlich befaßt. Es pürde zu weit führen, die deutſchen Arbeiter ſchon ung auf der Straße liegen. 
wollten wir alle dieſe Proteſte Ger wiedergeben. Einen ein: Die Bergarbeiter — wovon der Beſchluß der Belegſchaft | 
zigen Proteſt der W t Oheimgrube wollen wir der Oheimgrube zeugt — verlangen von ihren Führern kla⸗ 10 85 
505 doch anführen, weil der Bel tsbeſchluß in jeder ren Wein, Sie wollen “1 
a ar Be e ne Pläne und Vorſchläge, 1. 
haben an der Proteſtverſammlung dow. b aber keine nutzloſen Worte hören. Was werden nun die a 
witz, teilgenommen, die ſich mit dem Turnusurlaub befaßte. l Arbei 2 Daß es t 4 
Die‘ Arbeiter gaben jun Au urg an die ä Gewerkſchaftsführer den Arbeitern jagen ſchlech ö 
er rbeitsloſenunte N u ’ i nd Intereventionen läßt 
gehen fie auf Aelang, enn auen Re Fagern, Wöeſter sech betete nich le cue en J. 5 


mit voller Wucht, direkt unter den Wagen. Die Straßen⸗ 
ſolhraten ind por Schreck Er: geblieben 

jedoch die Geiftesgegenmart 
nicht verloren und zog inſtinktiv die remſen an. Krachend 
und funkenſprühend blieb der Wagen der Straßenbahn 
ſtehen. Dicht an den Rädern lag der junge Mann, den 
man befreite. Er fand nicht den gewünſchten Tod, denn die 
Käder haben ihn noch nicht erwiſcht. Man zog ihn hervor, 
ſtellte einige Verletzungen leichter Natur feſt und fand bei 
ihm einen bſchtedsbrieh, aus dem r e daß es ſich um 
einen Arbeitsloſen namens Kazimir Perhalski aus Sosno⸗ 


untlich nicht viel ausrichten. Die fehl iſchen Kum⸗ 1 
witz handelt, der aus Not ſich das Leben nehmen wollte. beſchloß die Belegſchaft, pels haben ſchon jo viel proteitiert, daß man zuletzt über dieſe 
Aus Wilna wird über einen anderen Selbſtmordverſuch den öſtündigen Arbeitstag Proteſte die Köpfe ſchüttelte. Wir nehmen an, daß ſich über 
berichtet, der eine fürchterliche Anklage gegen die heutigen bei den bisherigen Löhnen zu fordern und alle Kartelle auf die Wirkung der Proteſte die Arbeiter und ihre Gewerk. 
ände bildet. Der 1 Mitszynski in Wilna, lebte zulöſen. Die rbeitergewe ſten werden aufgefordert, ſchaften im Klaren find. Was können da die Arbeiter 
Ait ſeiner Familie in der größten Not. Er hatte keine lich ganz energiſch der Arbeiterfragen anzunehmen und einen | gewerfihaften den Arbeitern für Vorſchläge unterbreiten. u 
Arbeit und die Familie litt — Als er am vergange: | Ausweg aus der ſchweren 5 zu Beze d iſt | die ein Inte bei der Arbeiterſchaft erwecken würde?“)? 
Len Dienstag heimkehrte, vermißte er ſeinen 13ä rigen der letzte Abſatz der 990 n Reſolution, der Bel der [Kann man ſolche Vorſchläge heute noch unterbreiten? Zu * 
Sohn. M. hielt Umſchau nach dem Kinde und entdeckte zu Oheimgrube. Dieſer Abſatz lautet: verlieren hat die Arbeiterschaft faſt nichts mehr, denn ſie hat 15 
feinen Schreck das Kind hä an einem Strick in der „Es iſt nicht gut, wenn bei jeder Gelegenheit, ſchon alles verloren. Alle Arbeiter waren ſchon auf Turnus⸗ : 
Kammer. Sofort ſchnitt er das Kind ab und leitete die an die Maſſen gppelliert wird. Die Arbeiter: urlaub und alle, vielleicht mit wenigen Ausnahmen, n Dr | 
Wiederbelebungsverſuche ein, die auch gelungen find. In ewerkſchaften beſitzen das Vertrauen der Ar⸗ das N 4 } 
der Taſche des kleinen Selbſtmörders fand er einen Zettel, eiter und loltten aus eigenem Antriebe han: Recht auf die Arbeitsloſenunterſtützung erihöpft, 
ee e , . Ian ee 
’ os iſt, das arm vor der Offe ten um Es aber n inge da, die die Arbeiter leb⸗ m? 
a 2 en — Fon beſchloß ich, freiwillig u ji feine Meinung Erin * ir haft intereſſieren gab e 5 ee Dt i 
‚eben ** Führer wo enſiv oletariſche Einheitsfront. 4 
And jetzt noch ein dritter erſchütternder Fall. In Lodz befragen, denn für — 89 5 t 1 0 j 14 


lebt eine 


Eine Einheitsfront ift 
Mutter ging zu den „reichen Leuten“ als Bedienerin und N 
e en ande 


alle eee, Betriebs rũteton⸗ 0 
erenzen 

einberufen. Die Arbeitsgemeinf hat die Betriebsräte» ſobald fie noch in der Jetztzeit möglich if. Eine Einheits⸗ 
konferenz um 10 Uhr Se Noglik einberufen. Die front aller Arbeiter des Snduftriegebietes, ſowohl Berg⸗ 
Sanacja wird auch in Kattowitz tagen. Zu der Konferenz | arbeiter, als a Hüttenarbeiter und eine Einheitsfront, die 
erſcheint der ſehr radikale Führer der e alle drei polniſchen Industriegebiete umſfaſſen würde — 1 
Herr Moraczewski aus Warſchau. Moraczewski iſt ſehr ra⸗ könnte noch Ausſicht auf Erfolg haben. „Anders wird nichts RR 
dikal, aber nicht dort, wo der Radikalismus am tze wäre, erreicht und jeder Kampf müßte als völlig ausſichtslos be⸗ 3 
ſondern in der Arbeiterverſammlung. Der onzer Gor⸗ trachtet werden. Kommt dieſe Einheitsfront zustande? Wir >, 
nikow (polniſcher Klaſſenkampfverbandſ hat für den Sonn⸗ den Dingen nicht vorgreifen, denn die Betriebsräte⸗ 4 
tag ebenfalls eine Betriebsrätekonferenz nach Kattowitz ein⸗ am kommenden Sonntag werden zeigen, ob die 1 
j 

| 


lzen, weil fie durch die Wirtſchaftskriſe arm ge: 
* finde fehr ic die arme Frau eg iſt ihr 
a Licht gelungen, Arbeit zu bekommen. Zu Hauſe herrſchte 
8 ot und Elend und wo ſich dieſe beiden Gäſte einniſten, 
ann 1 noch die Krankheit hinzu. Die arme Frau 


ei oß ſich das Leben zu 
nehmen. S i inte \ it ei 
ehmen. Sie Eins er 22 Kent j rn Ge Pe 


trinken. Die kleine Sophie war gerettet und in ihren 
Kleidern jand man einen Zettel, von zarter Kindeshand 


kongreſſe 0 7 
5 ifello⸗ t in den letzt ten | leſi Arbeit o weit iſt und den Dingen die not⸗ * 
rs Ae eze dat ſec an Den Nee eee ſehr ae Fear wollhet. 1 


1 
BEE 
Die Freitagsverhandlungen ſehen wie folgt aus: Nedu⸗ Erkrankten Arbeitsloſen zur Beachtung! ; 
ga den be. e e e See der Intersention der Ködeiſcen epd = 
Sori "Wojewode verſſchert einer | falion don Kattowig beim Ilefilhen Aojemppkhafteme a 
der Schule e dien, ih das Leben aus Kummer und 0 alles 2 Regelung der Anne über ärztliche Behandlung und 5 
* 
3 


Not nehmen. Bei uns werden Direftorengehälter gezahlt, 
7 


t die ein 3 n be Ne eeaung von erktankten Arbeitsloſen und ne 0 Bahr 
4 
ma en. Es wird die fee künſtlich eingeſchränkt, 


= ; milienangehörigen hat die Wo ewodſchaftsbehörde einen EN 
die den die ee ideen e e e ee die e e eee, 1 
tigung, aber es bleibt deim Wunſch der Arbeitgeber. Ch . de komen Kunbpoſckaftsderwaltungen erfolgen 5 
war es bei Kleophasgrube, bei Ferdinandſchacht, fo war es Hähnel ver Bee De he e 
früher und ſo wird es weiter gehen, trotz aller Regierungen Ne nasen gung Mitgli napp * 
der ſtarken Dam, 5 nut gegenüber dem internationalen Die ſtädtiſchen Körperſchaften wehrten ſich bereits feit 1 
Kapital machtlos find! längerer Zeit dagegen, daß die erkrankten Arbeitsloſen aus⸗ 
a nahmslos nur von ſtädtiſchen Aerzten in ſtädtiſchen Spitä⸗ 

30 Arbeitsloſe ſchlafen im Schacht lern dw. Handelt begin, auff t Abe der f. 

j er: wurde angegeben, auf ſolche. Weiſe der ö us⸗ 

a er 1 ein | Balktspian fiat Belaler wird, Pa Die, bisherigen Gute 28 

beitsiofe ihr Nachtcuartiet aufgeſchlagen. Sie hatten ein gungsjäße, welche durch die Wojewodschaft für dieſe Zwecke 
Kohlenfeuer angezündet und waren ſchließlich eingeſchlafen. gezahlt wurden, ſehr geringfü it. 


damit Warenhunger entſtehe und die Preiſe in die Höhe 
getrieben — Das iſt die „göttliche“ Weltordnung. 


Der Generalverſammlung 
des Deutſchen Arbeiterſängerbundes zum Gruß! 
Ei chwerer aber nicht loser Arbeit liegt 
| Ynter uns, w. e die Wirf 0 geen 
vo rgega „io ſämtli 
Verla, oh irre Opfer a wertvolle Arbeit s 
leiftet, In kunſtleriſcher Hinſicht find die Arbeiterſänger im 


de ; a N ig ware 5 1755 
— e . ee le Nach einiger Zeit erwachte einer der Arbeitsloſen und mußte Zukunft muß jeder Beſchäftigungsloſe, der auf 


Laurahütte, Murcki, Bismarckhütte, Myslowitz beweiſen, daß 


. . ̃ f ĩ Unfprud er - 
der Drang nach Fortſchritt und Aufſtieg durch Not und Ar⸗ 


täubt waren. Er holte Hilfe herbei und es gelang, die Be- bebt, einen 


Todi 8 . Ace Antrag an die e 
eitsloſigkeit nicht gehemmt werden kann. Der ſozialiſtiſchen | loſen ſämtli bergen. Die Polizei 1 ine »Spolka Bracka“ richten. 5 ö 
— war der Deutſche Arbeiter üngerbund en — — Nee ge e Polizei hat ein 8 ft 2 Pr Am en 

0 e. r 

Das freie Lied hat mehr denn je die Arbeitermaſſen a a owitz u f 2 9 9 
begeiſtert und zum Ausharren im Kampf n die kapita⸗ 


Betr. Beſchäftigung von Schwerbeſchädigten Schwerer Vertehrsunfall in Zalenze. 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß im den Nachmittagsſtunden des Freitags kam es auf der 8 
Einverſtändnis mit dem Arbeits- u. Wohlſaßrtsmiiſteslum 3 im Ortsteil Zalenze zwiſchen ei er 
jowie dem ſchleſiſchen W. ewodſchaftsrat die Verordnung Straßenbahn auf dem Fuhrwerk des Wilhelm Gaidzik aus Je 4 
über Beſchäftigung von S Fer auf ein weiteres | junge zu einem heftigen Iufammenptall, Das Fuhrwerk wurde 
Fahr und zwar bis einſchließlich zum 31. Dezember 1933 ver⸗ durch den Zuſammanſtoß erheblich beschädigt. Eine Scheibe des 
längert würde. 8 8 ens wurde zertrümmert. Durch die Glasfplit⸗ 
Nach dem Wortlaut dieſer Verordnung dürfen Ent⸗ ter find mehrere Perſonen, welche ſich in dem kritiſchen Mo⸗ 5 
laſſungen von Schwerbeſchädigten nur dann erfolgen, wenn: ment in der Straßenbahn befanden, im Geſicht, ſowie an den 2 
1. die Zuſtimmung der zuständigen Hauptfürforgeitelle ein⸗ Händen verletzt worden. Die Personalien der Verletzten konn⸗ N: A 
geholt worden iſt, 2, die Schwe igten anderweitig ten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Schuldfrage an Ar 
eine geeignete Arbeitsitelle nachweiſen können oder 57 dem Verkehrsunfall konnte ebenfalls nicht ermittelt werden. 
ſolche von dem Arbeitgeber, der die Eaklaſſeng ee Weitere Unterſuchungen in diefer Angelegenheit ſund im Gange. 
vermittelt erhalten, 3. wenn in Pe Betrieben oder 2 | 5 
Werksanlagen, welche etwa 100 Seed beihäftigen, 


liſtiſche Unterbrüdung angeſpornt. Dieſen erhalten, 
muß die Aufgabe des neuen . 15 
erfordert das kommende, noch ſchwerere Jahr, Männer, die 
Janda t und unentwegt den Bund durch alle Hinderniſſe 
Andurchſteuern. 

de, Empor zum Licht, dem Morgenrot entgegen“, dies jei 
der Gruß für die Bundesgeneralverſammlung sn 


Nachts ſagende Berſprechungen, aber Reduktionen 
n Wojewoden und 

ferenzen beim — Demobilmachungs⸗ 

t anden wieder eine Reihe von Konferenzen der 

ewe . Betriebsräte und Here en vergebe 

eils beim Demobilmachungskommfſſar, teils heim Wojewo⸗ 


n ltat nicht überraschend ift. en | eine allmähliche Senkung der Schwerbeſchävigten in der naten ken bt en derſam lung von gertum, Um 5 
Sie Alien; Detiamationen, Die von ber: Behötben angehört Weije vor ene wird, daß auf etwa 15 bis 17 Arbeitse] Sonnabend, den 11. Februar, findet im Jenttalhotel eine wich⸗ 
werden, es folgen Verſprechungen, daß man die Sach ge kräfte 1 Schwerbeſchädigter entfällt. tige Werkſtättenverfammlung fiat. Ane Kollegen werden er⸗ 
ö hä und am Ende befommen die An- 


en 

wohlwollend prüfen wi 
nagteller, at Di Arbeitgeber doch recht. Für die Arbeit: 
enter nur Verſprechungen und für die Verwaltungen die 
„Vünichten Reduktionenf In dieſen ganzen Verhandlu 
dhhenbart ſich nichts anderes als der Machtpunkt der In⸗ 
wiriellen gegenüber der Regierung und ihren Vertretern, 
Mi dei die Verhandlungen vor dem Demobilmachungskom⸗ 
; ‚fer lebhaft auf ein Katze⸗ und Mauſeſpiel erinnern, wobei 
in dieſem Falle die Arbeiter den Nachteil haben. 


; längerung dieſer Verordnung ift nur zu be⸗ ſucht pünttlich zu erſcheinen. 99 
. 5 ins alle it jehr off die eſtſtellung deutſche Theatergemeinde. Miontag, den 18. Jebruar r.. 
gemacht n ; erbeſchüdigte ohne triftige abends 8 Ahr, „Jim und Jill“ Dienstag, den 14. Febtuar, im Es 
Gründe entlaſſen wurden. Solchen Perſonen, die Infolge der | Chriſtlichen Hoſpiz „Künſtlerſche Handpuppenſpiele“, nachmit⸗ ER 
Kri letzungen niemals als vollwert Arbeitskräfte tags 2 und 4 Uhr. Freitag, den 17. Februar, abends 8 Uhr, x 

0 n werden können, fällt es dann ſehr ſchrwer, eine Violintonzert Vaſa Prihoda. Montag, den 20. Februar, abends x 
neue ng Ar erhalten. Perſonen, welche entgegen den 8 Uhr, 4. Abonnementsvorſtellung „Hamlet“. Freitag, den 24. 
eee ndeln, werden zur gerichtlichen Anzeige ier abends 8 Whr, Vorkaufsrecht für Abonnenten „Sieg⸗ 
gebra vr y. fried“. 
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Diebſtahlschronfl. In der Nacht zum 9. d. Mts. wurde in 
das Weißwäſchegeſchäft des Kaufmanns Leiſer Nowomiejski auf 
der ulica Zamkowa in Kattowitz ein ſchwerer Einbruch verübt. 

f Die Täter entfernten gewältſam die eiſernen Gitter zum Ge⸗ 
ſchäft und ſtahlen dort u. a. Handtücher und Semden. Der Ge: 
ſamtſchaden wird auf 2000 Zloty beziffert. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang wird noch berichtet, daß das Diebesgut von den Ein⸗ 
brechern in der Hofanlage der Marſzalka Pilſudskiego 10 in 
Kattowitz in einem Verſteck aufbewahrt wurde. Das Diebesgut 
wurde von Arbeitern aufgeſtöbert und von der Polizei beſchlag⸗ 
nahmt. Nach den Einbrechern wird ſeitens der Polizei gefahndet. 
Während eines Bodendiebſtahls ſtahlen unbekannte Spitzbuben 
zum Schaden der Wladislawa Porenbski von der ulica Pod⸗ 


in K ; BR f si: an 
gorna 1 in Kattowitz, Weißwäſche im Werte von 350 Zloty. der ſtädtiſchen Unternehmungen mit 7144 200 55 4 ab. 


Empfindlich geſchädigt wurde die Stanislawa Struzik, welcher 
aus der Wohnung von dem Salberti Filiberti und dem Bietro 
Paladeni der Betrag von 524 Zloty geſtohlen worden iſt. — Im 
Schlafhaus der Ziegelei Grünfeld in Karbowa ſtahl ein gewiſſer 
Michael Burczyk, zum Schaden des Arbeiters Kan Mareni, 
einen Geldbetrag von 125 Zloty, ſowie einen Mantel. % 


Königshütte und Umgebung 


Ein Jahr Gefängnis für Körperverletzung. 

Am 2. November v. Is. kam es zwiſchen Mitgliedern der 
Familie Fleiſcher in Chorzow zu einer Auseinanderſetzung, die 
am Freitag ein gerichtliches Nachſpiel vor der Königshütter 
Strafkammer zur Folge hatte. Angeklagt war der Franz Flei⸗ 
ſcher wegen ſchwerer Körperverletzung. Der Anklage lag fol⸗ 

gender Sachverhalt zu Grunde: F. lebte mit ſeiner Frau in 
Unfrieden. Als ſich dieſe einmal bei ihrem Vater Migdalski 
aufhielt, erſchien dort F. wobei es zu einem Streit kam. Ver 
Mitbewohner Johann Vogtmann eilte dorthin und nahm gegen 
J. Partei. Hierbei kam es zu Tätlichkeiten und V. durch 
mehrere Meſſerſtiche verletzt wurde. Aber auch F. trug blutige 
Kopfverletzungen davon. Trotzdem legte man dem Angeklagten 
zur Laſt, daß er der Urheber zu dieſem blutigen Vorfall war 


und das Leben des Vogtmann gefährdet hat, während die an⸗ 


dere Partei in Notwehr gehandelt hat. Der Angeklagte er⸗ 
klärte, daß er zuerſt angefallen wurde und ſich daraufhin mit 
dem Meſſer gewehrt hat. Die geladenen Zeugen ſagten aber 
das Gegenteil aus. Nur der Zeuge Piwezyk will gehört haben, 
wie unter den Mitgliedern der Gegenpartei ein Ueberfall auf 
F. beſprochen wurde. Nach längerer Beratung verurteilte das 
Gericht F. zu 1 Jahr Gefängnis. Außerdem hat der Staats⸗ 
Be gegen den Zeugen P. ein Meineidsverfahren einge⸗ 
itet. ige a H. 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonntag 
veriteht im nördlichen Stadtteil die Floria napotheke an der 
ulica 3⸗go Maja 32, den Nachtdienſt der restlichen Woche die 
Barba raapotheke. — Im ſüdlichen Stadtteil bleibt am Sonn⸗ 
tag und zur Nachtzeit der nächſten Woche die Ma rienapotheke 
an der ul. Wolnosci⸗Szpitalna offen. 0 . 
Krankenkaſſenarztdienſt. Den Sonntagsdienſt der Kran⸗ 
kenkaſſen verſieht Dr. Zbroſa an der ulica 3⸗go Maja 3. Der 
Dienſt beginnt am Sonnabend mittage 12 Wär und endet am 
Montag früh 8 Uhr. g 5 

Plan der Lebensmittelausgabe an die Königshütter Ar⸗ 
Beitslojen. Nach einem Plan des Arbeitsloſenhilfsausſchuß wird 
die Verteilung von Mehl und Kaffeewürfeln wie folgt vorge⸗ 
nommen: Am Montag, den 13. Februar von 9—10 Uhr vor⸗ 
mittags, an Perſonen mit dem Anfangsbuchſtaben A, von 10—14 
Uhr mit dem Anfangsbuchſtaben B, Dienstag, den 14. Februar 
von 9—11 Uhr C, von 11—13 Ahr D, von 13—14 Ahr E, 
Mittwoch, den 15. Februar von 9—11 Uhr F, von 11—14 Uhr G, 
Donnerstag, den 16. Februar von 9—11 Uhr H, von 11—12 Uhr 
I. von 12—14 Uhr I, Freitag, den 17. Februar von 9—14 Uhr 
K. Sonnabend, den 18. Februar von 9—14 Uhr K, Montag, den 
20. Februar von 9—11 Uhr L, I, von 11—13 Uhr N, von 13 bis 
14 Uhr O, Dienstag, den 21. Februar von 9—14 Uhr M, Mitt⸗ 
woch, den 22. Februar von 9—14 Uhr P, Donnerstag, den 22. 


Februar von 9—11 Uhr K, von 11—14 Uhr St, Freitag, den 


24. Februar von 9—14 Uhr S, Sch, Sz, Sonnabend, den 25. 
Februar von 9—10 Uhr T, von 10—11 Uhr U, von 11-13 Uhr 
Z, Montag, den 27. Februar von 9—14 Uhr W. Am Dienstag, 
den 28. Februar von 9—12 Uhr Ausgabe an alle, die an den 
angeführten Terminen nicht erſchienen ſind. 2 
Auslegung des Haushaltungsplanes 1933-34, Das Projekt 
des diesjährigen Haushaltungsplanes wird vom 11. Februar ab 
im Rathaus, Zimmer 41 während den Amtsſtunden zur öffent⸗ 
lichen Einsichtnahme ausgelegt. 28 5 
Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Sitzung der Königs⸗ 
hütter Stadtverordneten findet am Mittwoch, den 22. Februar, 
17 Uhr im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. U. a. erfolgt die 
Beratung bezw. Annahme des Haushaltungsplanes für das 
Rechnungsjahr 1933⸗34. Der Vorberatungsausſchuß tagt am 
Montag, den 20. d. Mts. 18 Uhr im Magiſtratszimmer 82. k. 
Neue Lebensmittelpreiſe. Der Magiſtrat hat mit dem 
heutigen. Tage folgende Preiſe für Lebensmittel feſtgeſetzt: 
Roggenmehl 1 Kilo, 65 progentig, 32 Groſchen, dasſelbe 60 pro⸗ 
zentig, 1 Kilo 30 Groſchen, Weizenmehl, 65 prozentig, 1 Kilo 
52 Groſchen, 1 Kilo Brot aus 65 prozentigem Roggenmehl 34 
Groſchen, Vollmilch 1 Liter 28 Groſchen, Buttermilch 1 Liter 15 
Groſchen, Deſſertbutter 1. Gattung, 1 Kilo 3,20 Zloty. 25 
Zuſammengebrochen. Der 30 Jahre alte arbeitsloſe Wil⸗ 
helm Hojek aus Neuheiduk brach an der ulica Polnosci be⸗ 
wußtlos zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden. Wie feſtgeſtellt wurde, hatte H. längere 
Zeit nicht gegeſſen gehabt und war deshalb zuſammengebrochen. 
Gelddiebſtahl. Dem Richard Koſchmieder von der ul. Mie⸗ 
kiego 4, wurde während dem Aufenthalt im Warteſaal 3. 
Fon des Bahnhofes ein Betrag von 70 Zloty von einem Uns 
bekannten geſtohlen. * 
Einbrüche. In ein möbliertes Zimmer, an der ul. Wol⸗ 
nosci 14, das von den Damen Emilie Penczef und Emma Krache 
bewohnt wurde, drangen Unbekannte ein und entwendeten 
verſchiedene Garderoben, im Werte von 400 Zloty. Ferner ſtat⸗ 
teten Unbekannte dem Boden an der ulica Wolnosci 4 einen 
Beſuch ab und ſchädigten die Eliſabeth Planytorſch durch den 
Diebſtahl von Wäſche um 70 Zloty. . 


Siemianowig 
Von herabfallenden Kohlenmaſſen erſchlagen. 

In der Nacht auf Freitag ereignete ſich auf Ficinusſchacht 
in Siemianowitz ein Grubenunfall, dem der Häuer Hermann 
Grober aus Siemianowitz zum Opfer fiel. Auf dem Nachhauſe⸗ 
wege wurde Grober von herabfallenden Kohlenmaſſen verſchüt⸗ 
tet. Erſt nach langwieriger Rettungsarbeit iſt der Verſchüt⸗ 
tete, der im 46. Lebensjahre ſteht und 3 Kinder hinterläßt, als 
Leiche geborgen worden. Die Leiche wurde in die Totenhalle 
des Knappſchaftslazaretts Siemianowitz überführt. m, 


hälter für Schuldiener 36 993 


die Finanzlage der Etadt Königshütte 


der 7,1-Millionen-$toty-Haushaltungsplan — Gegenüberſtellung 
zu den Einnahmen, Vermögen und Schulden 


der Ausgaben 


Der Haushaltsplan der Stadt Königshütte ſetzt ür 
das Rechnungsjahr 1933⸗34 aus den ee chen hen 
von 4 592 500 Zloty und dem gemeinſamen Haushalt der 
ſtädtiſchen Betriebe (Elektrizität, Waſſerverſorgung, Schlacht⸗ 
hof und Pfandleihinſtitut) von 2551700 Zloty zuſammen. 
Insgeſamt ſchließt der Verwaltungshaushalt und derjenige 


Inm allgemeinen ſind die verſchiedenen A teilungen in 
ſolche zu ſcheiden, die Zuſchüſſe erfordern, und 9 die ihre 
Ausgaben durch Einnahmen decken. Nach der Budgetauf⸗ 
ſtellung ſind zunächſt bei allen Abteilungen die Ausgaben 
feſtgeſetzt, denen die Einnahmen folgen, und ſolche, die ſich 
in Einnahmen und Ausgaben decken. So ſteht an erſter 


Stelle unter den Ausgaben die Allgemeine Verwaltung mit, 


1009 500 Zloty, wovon für die Beſoldung der Beamten, An⸗ 
geitellten und Kontraktlichen 862 661 Zloty erforderlich ſind. 
Die beſoldeten Magiſtratsmitglieder benötigen für ihre Ge⸗ 
hälter 77 998.92 Zloty, für Ruhegehälter find 99 258 Zloty 
in Rechnung geſetzt. Das ſtädtiſche Vermögen hat an Aus⸗ 
gaben 228 700 Zloty zu verzeichnen. Davon entfallen auf 
die Verwaltung der ſtädt. Gebäude und Grundſtücke 101 120 
Zloty, auf die Erhaltung der ſtädt. Gebäude 64 307 Zloty. 
Die ſtädtiſche Markthalle hat an Ausgaben 127 580 ZI. 
vorgeſehen, wovon für Arbeitslöhne 29 830 Zloty, für die 
Erhaltung des Gebäudes 12 000 Zloty, Gehälter und Re⸗ 
viſionsperſonal 27 334 Zloty benötigt werden. i 
Für die Abzahlung der Schulden, die durch die Auf⸗ 
nahme von Anleihen entſtanden ſind, ſind vorgeſehen: für 
eine bei der Landesverſicherungsanſtalt aufgenommene An⸗ 
leihe von 500 000 Zloty 63 230 Zloty, für eine Anleihe vom 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten von 835 000 Zloty 
93 520 Zloty, für die Anleihe der Wojewodſchaft von 3 Mil⸗ 
lionen Zloty 241012 Zloty, für eine Anleihe der Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego in Kattowitz in ai von 200 000 
Zloty 12 350 Zloty, an Proviſionen, Zinſen uſw. für die 
gegenwärtigen Anleihen 43 553 Zloty, für eine weitere An⸗ 
leihe von der Landesverſicherungsanſtalt von 400 000 Aud 
39 932 Zloty. — Straßen, Wege und öffentliche Plätze: 
gaben 344 900 3ʃ., die Erhaltung der Straßen koſtet 157 300 
3, Materialien. für Inſtandſetzung der Straßen erfordern 
40 000 Zloty, Reinigung und Sprengung der Straßen er: 
fordert einen Betrag von 139 920 Zloty, Geſpanne 30 000 
Zloty, Löhne für Arbeiter 71 253 Zlaty, Vermeſſungen und 
Pläne zum Ausbau der Stadt 31 800 Zloty. 
Bildungszwecke: Die Ausgaben für dieſen Titel belaufen 
ſich auf 456 300 Zloty, davon benötigt das ſtädtiſche Lyzeum 


142 870 Zloty, die Beſoldung der Lehrkräfte erfordert einen 


Betrag von 120 961 Zloty, Volksſchulen 287 230 Zloty, Ge⸗ 
hälter Zloty, e für die 
Schulärzte 18 880 Zloty, Lehrmittel 30 620 Zloty. Anter⸗ 
haltung der Schulgebäude 50.000 Zloty. MEER rn 


„Kultur-.und K ſind mit. 26 200 Zloty ee 
1. om, 


Die Unterhaltung der Bibliotheken erjorde 3500 3 

Zuſchüſſe für Kirchen 17 000 (), für kulturelle itufonen 

5500, für die deutſche und polniſche Theatergen „ie 4000 
usga 


Heffentliche Geſundheitsfürſorge: Ausgaben betragen 
695 600 Zloty. Davon iind vorgeſehen für das ädtiſche 
Krankenhaus 258 980, allgemeine Ausgaben 81 932, Beſol⸗ 
dung des Krankenhausperſonals 50 492 und 31 490, Unter⸗ 
haltung der Gebäude und Gärten 39 400, Inventar und 
Wäſche für das Krankenhaus 14875, Beheizung 29 325, Be: 
köſtigung des Perſonals und der Lazaretlinſaſſen 74 000 31. 

Die öffentlichen 8 erfordern an Ausgaben 91 144 
Zloty, wovon auf die allgemeinen Ausgaben 67 198 Zloty 


Turnusurlaub auf Fizinusſchacht. Trotz der Verſiche⸗ 


rungen der Direktion der Laurahüttegrube, daß in abſeh⸗ gebäude. Nach der Ueberſiedlung der Büros der Oberberg⸗ 


barer Zeit auf der Anlage kein Turnusurlaub eingeführt 
wird, iſt bekannt geworden, daß am 1. März ein Teil der 
Belegſchaft in Turnusurlaub doch geſchickt wird. Die betref⸗ 
fenden Arbeiter ſollen auch tatſächchlich ſchon den diesbezüg⸗ 
lichen Beſcheid erhalten haben. Man ſieht hier wieder 
deutlich, was für einen Wert die Verſicherungen der In⸗ 
duſtrie verantwortlichen haben. 0. 

Grubenunfall. Auf Richterſchächte verunglückte der 
Häuer Oſſadnik durch herabfallende Kohlenmaſſen. Mit 
einem zerſchmetterten Oberſchenkel wurde O. ins Knapp⸗ 
ſchaftslazarett geſchafft. m. 

g- Wer iſt der Knabe? Die Siemianowitzer Polizei 
nahm am Donnerstag nachmittag gegen 4,45 Uhr einen 
etwa 10jährigen Knaben in Schutzhaft, der mit der Straßen⸗ 
bahn von Kattowitz gefahren kam und nach dem Ausſteigen 
auf dem Marktplatz furchtbar ſchrie. Namen und Herkunft 
des Knaben konnte nicht feſtgeſtellt werden, da der Knabe 
ſtumm und noch dazu geiſtesgeſtört iſt. Ob der Knabe aus 

Elternhaus davongelaufen oder von den Eltern aus⸗ 
geſetzt worden iſt, konnte ebenfalls noch nicht ermittelt wer⸗ 
den. Zwecks weiterer Ermittelung wurde der Knabe der 
Polizei in Kattowitz übergeben. 

i- Im Alkoholrauſch beſtohlen. Der 46jährigeg Inva⸗ 
lide P. B. aus Bree rg kam nach Siemangwiß ae Watte 
hier einen Wagen kaufen, zu welchem Zweck er 240 Zloty 
zu ſich ſteckte. In Siemianowitz beſuchte er eine Gaſtwirt⸗ 
ſchaft, wo ſich zwei Männer zu ihm geſellten, mit denen er 
in verſchiedenen Lokalen zechte. Nach Eintritt der Polizei⸗ 
ſtunde nahmen die Burſchen den ſtark betrunkenen P. B. 
in eine Privatwohnung mit, wo fie ihm den Neſt des Gel⸗ 
des ſtahlen und flüchteten. Gleich am nächſten Tage gelang 
es der Polizei, als Täter die 22jährigen R. R. und P. S. 
aus Siemianowitz zu ermitteln und feſtzunehmen. Das ge⸗ 
ſtohlene Geld war aber nicht mehr aufzufinden. 

:g: Aus Uebermut 25 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Auf 
der loſtraße in Siemianowitz wurden an einem Gebäude 
des Rohrwalzwerks 25 Fenſterſcheiben rege kplogen Als 
Täter ermittelte die Polizei einige 16—18 Burſchen, welche 
die Tat nicht aus irgendwelchen Rachegefühlen heraus, ſon⸗ 
dern aus reinem Uebermut begangen haben. Die Täter 
wurden dem Gericht übergeben. 

Ohne Anmeldung. Eine größere Gruppe von Zigeu- 
nern hielt ſich über den Winter in der Beſitzung des Szypa 
auf, ohne angemeldet zu ſein. Auf Beſchwerde einiger 
Magiſtratsmitglieder wird der Magiſtrat der Sache auf 
den Grund gehen und den Beſitzer wegen Umgehung der 
Meldevorſchriften zr Verantwortung ziehen. 0. 


US= 


entfallen. Ferner erfordern Gärtner⸗ und Arbeiterlöhne 
62 640 Zloty, Inſtandhaltung der Gärten und Anlagen 
9560 Zloty, Blumen, Samen uſw. 2000 Zloty. 
Verſchiedene andere Ausgaben für die öffentliche Ge⸗ 
ſundheit: Insgeſamt 351 475 Zloty. Kanaliſation 134 206, 
Abgabe an den Rawaverband 102 084, Unterhaltung der 
Bedürfnisanſtalten 13 406, gegen die ae von ans 
ſteckenden Krankheiten 72 707, . anſteckender Krank⸗ 
heiten 50 000, Unterhaltung der Lungenberatungsſtelle 6000. 
Soziale Fürsorge erfordert 683 700 81 
Davon entfallen auf die öffentlichen Anſtalten 217 540 31., 
Altersheim 101 450, Beköſtigung der Inſaſſen und des Per: 
ſonals 45 000, Milchküchen 39 690, Ankauf von Milch 23 100, 
Kinderheim in Orzeſche 39 990, Obdachloſenheim 18 990, An⸗ 
terhaltung der Mütterberatungsſtellen 17 510. — Für die 
öffentliche Armen⸗ und Arbeitsloſenfürſorge 
ſind 446 160 Zloty angeſetzt. Davon entfallen auf Anter⸗ 
ſtützungen 194 800 Zloty, ferner für 180 Geiſteskranke in 
Rybnik und Lublinitz 118 680 Zloty, Unterbringung von 
Kindern in anderen Anſtalten 42 705, Subventionen für 
Anſtalten 15000. — Unterſtützung von Handel und Gewerbe 
247 700 Zloty, davon für das ſtädtiſche Handelsgymnaſium 
160 800 Zloty, Fortbildungsſchule 85 600 Zloty. 8 
Oeffentliche Sicherheit: 311 400 Zloty, davon entfallen 
auf die Polizei 198 336, ſtädt. Feuerwehr 113 063 loty. 
Allgemeine Ausgaben: 63100 Zloty, davon Beihilfen 
an Vereine und Anſtalten 10 700 Zloty, Dispoſitionsfonds 
für den Erſten Bürgermeiſter 4 200 Zloty, dem Magiſtrat 
8 000 Zloty, dem Stadtverordnetenvorſteher 1500 Zloty, An⸗ 
terhaltung von Schrebergärten 2000 Zloty. a 
Einnahmen: 


Inäkt, Davon entfallen auf unbewegliches Eigentum 
e , ui) Io 32 20 Si 

rungen i 1.620.756, bewegli igentum 
2139 818, Vermögen der s 5 ee Otarkihaike, 


5 Vor rate 
„Die Schuldenlast beträgt durch die Aufnahme von ver⸗ 
ſchiedenen Anleihen in den vergangenen Jahren 4877 376 
Zloty. Nach Abzug der obenangeführten Schulden beträgt 
das reine Vermögen 32 301 460.98 Zloty. 


Dieſer Haushaltungsplan, der vom Finanzausſchuß in 
mehreren Sitzungen nach den Richtlinien de jewodſchaft 
feſtgeſetzt wurde, wurde ausgelegt. ; k. 


Neue Wohnungen im alten Gruben⸗Verwaltungs⸗ 


werksdirektion nach Kattowitz ſoll das freigewordene Haus 
hauptſächlich Wohnungszwecken zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. In nächſter Zeit ſoll man den größten Teil der bis⸗ 
herigen Büroräume für dieſe Zwecke renovieren. Nach dem 
Plan ſind es mehrere Wohnungen, die auf dieſe Weiſe an 
Wohnungsſuchende vergeben werden können. m. 

g- Trichterbildung auf der Kirchſtraße. Am geſtrigen 
Freitag früh entſtand auf der Kirchſtraße in Siemianowitz 
plötzlich ein Trichter von etwa 1 Meter Durchmeſſer und 
etwa 2 Meter Tiefe. Dieſe Trichterbildung iſt höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich auf Grubenaubau zurückzuführen. 

Michaltowitz. (Betrugsmanöver.) In den 
Nachmittagsſtunden des Donnerstag kamen in die Wohnung 
einer gewiſſen Frau G. in Michalkowitz zwei unbekannte 
Männer mit der Meldung, ihr Mann ſei auf Maxgrube 
ſchwer verunglückt. Sie wurde gebeten, ihnen den Sonn⸗ 
tagsanzug und Wäſche auszuhändigen, um dem Verun⸗ 
glückten dieſe Sachen nach dem Krankenhaus zu übermitteln. 
In dem Erſchrecken, das die Frau durch die Unglücksbot⸗ 
ſchaft befiel, zweifelte ſie an der Wahrheit der Angabe nicht, 
und händigte das Gewünſchte den Männern aus. Größer 
war aber ihre Ueberraſchung und ihre Freude, als ihr Mann 
am ſpäten Abend N nach Hauſe kam. Die Betrüger, 
die der Frau die Sachen abgeſchwindelt haben, waren abet 
nicht mehr zu ermitteln. m. 


Myslowitz 

Koſtow. (6 Groſchen Unterſtützungsbons!] Wie 
man in den Landgemeinden mit den Arbeitsloſen verfährt, dem 
legt wohl das beſte Zeugnis ein Bon der Gemeinde Koſtow ab, 
der auf ganze ſechs Groſchen ausgeſtellt iſt. Die Gemeinde ver⸗ 
abfolgt ſolche Bons, damit die Arbeitsloſen ihre „Bedürf⸗ 
wiſſſe“ darin beſtreiten können. Was ſoll ſich nun der Arbeits⸗ 
loſe dafür kaufen, wenn die Ausgabe ſolcher Bons nur ein- 
mal in der Woche erfolgt! Iſt es nicht ein Hohn auf die Be 
hörden, auf unſere ganze Wojewodſchaft, wenn man Arbeite“ 
loſen zumutet, erſt eine ganze Woche zu warten, dann um den 
Bon ſtundenlang zu ſtehen, um ſchließlich einen „Himmels 
wert“ von 6 Groſchen zu erhalten und dann noch angewieſen 
zu ſein, ſich die Ware abzuholen? Schlimmer glausen wit, 
gehts wohl nicht mehr, daß man weniger, als Bettelpfennige an 
die Arbeitsloſen verteilt, die doch wirklich nichts dafür können, 
daß die bürgerlichen Regierungen und auch die Gemeindobe⸗ 
hörden ſich nicht ſchamen, ſolche Bons auf ſechs Greifen zu ver 
teilen. Wir find wirklich neugierig, was die Wojewodſchaſt Ju 
einem ſolchen Vorgehen der Gemeinde Kaſtow jagen. wird. 6 
Groſchen Bons, i das nicht eine Provolation und Verhöhnung 
der Arbeitsloſen?! N f 


Richard Wagner, der Schöpfer des Muſikdramas 


Zum 50. Todestag am 13. Februar / Von Dr. Paul Pisk, Wien 


Nachſtehender Artilel erſchien in der 
„Oeſterreichiſchen Arbeiterſängerzeitung“ u. 
ſchildert die Einſtellung der Arbeiterſänger 
zu Richard Wagner. 

Als der große Genius der deutſchen Opernbühne am 
Canale grande Venedigs im Palazzo Vendramin vor fünfzig 
Jahren für ewig dieſe Welt verließ, war durch ihn die deut⸗ 
ſche Muſik revolutioniert, die aller anderen Länder grund⸗ 
legend beeinflußt, ein neuer Darſtellungsſtil war gefunden, 
kurz, ungeahnte Möglichkeiten des dramatiſch⸗muſikaliſchen 
Ausdrucks gefunden. Wie bedeutend dieſe Perſönlichkeit 
war, erhellt daraus, daß es bis heute über 3000 Bücher gibt, 
die ſich mit Wagner beſchäftigen. Sie gelten teils dem Dich⸗ 
ter, dem Bühnenbildner, dem Menſchen, aber vor allem dem 
Muſiker. N 

Bunt, wildbewegt, vielfärbig, reich an Entwicklung war, 
Wagners Werk gleich, auch ſein Leben. Es hier genau zu 
ſchildern, würde den gegebenen Rahmen ſprengen. Nur 
einige Hauptſtationen ſeien angeführt: Die Geburt des Kna⸗ 
ben am 22. Mai 1813 in Leipzig, die erfolgte, als der Vater 
ſchwer krank war. Ein halbes Jahr ſpäter ſtarb dieſer und 
die Mutter heiratete den Schauſpieler Ludwig Geyer, was 
zur Legendenbildung über des Komponiſten wirkliche Ab⸗ 
ſtammung Anlaß gab. Der Junge ſtudiert in Dresden, zeigt 
eher literaxiſche als muſikaliſche Neigungen und beginnt nach 
einigem Unterricht zu komponieren, eine große Menge von 
Inſtrumental⸗ und Kammermuſik, die nichts Außergewöhn⸗ 
liches zeigt. Immer mehr nähert er ſich der Tonkunſt und 
betritt als 21jähriger die Kapellmeiſterlaufbahn. Ein ent⸗ 
behrungsreiches Leben beginnt, Wagner zieht von einer 
Provinzstadt in die andere, heiratet zum erſtenmal in Mag⸗ 
deburg, wird bis in den fernen Norden, Königsberg und 
Riga, verſchlagen, von wo er wegen perſönlicher Schuldenlaſt 
und Zuſammenbruchs des Theaters fliehen muß. Er hun⸗ 
gert in Paris lange Jahre und kehrt erſt nach Deutſchland 
ru, als die inzwiſchen komponierten Opern Ausſicht auf 
Annahme haben. Der Erfolg des „Rienzi“ in Dresden iſt 
N groß, daß Wagner Hoffapellmeiſter wird. Er gewinnt als 
Dirigent und Komponiſt des „Holländer“ und „Tann⸗ 
häuſer Nuhm, gerät als jugendlicher Feuerkopf in die Ge⸗ 
ſellſchaft Bakunins und jo nach Entſtehen des „Lo 
mitten in die Revolution des Jahres 1849. Die Niederwer⸗ 
fung des Maiaufſtandes in Dresden zwingt ihn zur Flucht 
in die Schweiz, wo er als Verbannter, Geächteter lebt. Er⸗ 
folge in England, ſpäter in Italien und Belgien wecken 
Hoffnungen, die der hiſtoriſche Theaterſtandal des „Tann⸗ 
häuſer“ in Paris zunichte macht. Nach zwälf Jahren erſt 
wird Wagner amneſtiert, er geht nach Deutſchland zurück, 
auch nach Wien, wo ihm kein größerer Erfolg winkt, endlich 
an den ſüddeutſchen Rhein. Das Angebot König Ludwigs II. 
von Bayern, dem Künſtler alle Sorgen abzunehmen und 
ſein Werk zu fördern, erreicht ihn hiet und enthebt den Rait- 
loſen der Not. Er muß zwar nochmals von München in die 
Schweiz, die Münchner Aufführungen der „Meiſterſinger“, 
des „Triſtan“ und vor allem Teile des „Ring der Nibelun⸗ 
gen“ hatten jedoch jein Anſehen jo jehr geſeſtigt, daß ſein 
Lieblingsplan, der muſikaliſch⸗dramatiſchen Kunſt eine Heim: 
ſtätte zu ſchaffen, immer mehr Geſtalt annimmt. In un⸗ 
glaublich kurzer Zeit werden die Mittel für das Bayreuther 
Feſtſpielhaus aufgebracht, Wagner, der inzwiſchen zum 
zweitenmal, und zwar die Frau ſeines Freundes Bülow, Co⸗ 
ima, geheiratet hatte, wohnt dort in der Villa „Bahn: 
ſried“. Dort kommt auch das letzte Muſtkdrama, „Parſival“ 
jur Uraufführung. Auf einer Erholungsreiſe ereilt den 

iebzigjährigen in Venedig der Tod; er wird in Bayreuth 
mit größtem Gepränge beſtattet. Coſima überlebt ihn bei⸗ 
nahe um ein halbes Jahrhundert. 

„i. Die Idee vom „Geſamtkunſtwert“ iſt durch Richard 
Wagner zur Tat geworden. Er begann mit der großen, hi⸗ 
ſtorfſchen Oper, knüpft hier an Meyerbeer an, ſchöpft jedoch 
Ipäter alle Exrungenſchaften der deutſchen Romantik eines 
Weber, Marſchner und Spohr aus. Nicht genügen ihm har⸗ 
noniſche und inſtrumentale Bereicherung. Er zertrümmert 
die geſchloſſene muſikaliſche Form der t, die Arie, das 
Enſemble und ſetzt dafür die „unendliche Melodie“ des Ge⸗ 
anges, die vom Orcheſter „leitmotiviſch“ begleitet wird. Das 
Orcheſter ſpielt alſo jetzt die Rolle des gefühlsmäßigen Aus⸗ 
deuters des Dramas bis in die kleinſten Einzelheiten. Die 
Mufit paßt ſich dem Wort und den pſychologiſchen Entwick⸗ 
ungen aufs genaueſte an, obwohl ihre Subſtanz auch ſtark 
genug iſt, ein Eigenleben zu führen. Das Orcheſter wird im 

lang ganz unglaublich bereichert, Schilderungen von Na⸗ 
turelementen (Feuerzauber, Rhein) ſind ebenſo packend wie 
Nebst menſchlichen Leidenſchaften (Wahnmonolog, Iſoldes 
lebestodj. Be 

er Texte ſind nicht Dpernbücher im Sinne der 
Klaſſik und Nomantik, ſondern philoſophiſche Dramen, die 
der an Schopenhauer emporgewachſene Denker Wagner ſelbſt 
ſchrieb. Die „Erlöſungsidee“ ſteht bei allen im Vorder⸗ 
rund: Erlöſung durch Liebe, durch Glauben. Rejignation, 
ia logar durch überperjönliche Vereinigung im Tode. Jedes 
einzelne Werk erfordert ſorgfältiges Studieren, damit man 
eine Geheimniſſe entdecke. Trotzdem wirkt es auch auf den 

alen mit elementarer Wucht, weil der Dramatiker Wagner 
bildhaft ſah, ſteigerte und löſte, der Mufiter in Tönen zu den 
Zerzen ſprach und ſchließlich auch der Bildner Wagner der 
Izene genaue Vorſchriften gab. Die Bezeichnung „Univerſal⸗ 
genie“ verdient, wenn ſie je berechtigt war, auf ihn ange⸗ 


| 
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wendet zu werden. Wagner ſchrieb auch eine Reihe Proſa⸗ 
ſchriften kunſtphiloſophiſchen und polemiſchen Inhalts, ja ſo⸗ 
u 1 Kleinere Kompoſitionen ſind ebenfalls 
erhalten, g 

Daß eine ſolche Geſtalt in gleichem Be Liebe, i⸗ 
ſterung und Haß erregen konnte, liegt auf der Hand. r 
Vollender des romantiſchen Kunſtideals im dramatiſchen 
Werk geriet in Kampf mit den rein muſikaliſchen Faktoren 


Br 


Richard Wagner 


der Romantik (etwa Schumann) und mit den (laſſiziſtiſch 
gerichteten Künſtlern (etwa Brahms in Wien). Ueberhaupt 
war unſere Stadt jahrzehntelang Stätte heftigſter Kämpfe 
für und vor allem gegen Wagner. Der Perſon ſeines größ⸗ 
ten kritiſchen Widerſachers, Profeſſor Hanslick (Wien) hat 
ja der Künſtler im Beckmeſſer in den „Meiſterſingern“ ein 
ewiges Denkmal der Lächerlichkeit geſetzt. Wagner hat noch 
drei Jahrzehnte nach ſeinem Tode die deutſche Muſik in die 
ehernen Naeh ſeiner Technik und ſeines Stiles gepreßt. 
Kein Wunder, daß durch dieſen gewaltigen Einfluß ſein 
Bild noch a und ins Unermeßliche erhoben wurde. 
Er war Heros, Abgott, Idealheld und iſt es heute noch 25 
nationaliſtiſche Kreiſe, die ſein Deutſchtum falſch verſtehen 
und von dem ſozialen und revolutionären Gehalt ſeiner 
Werke nichts wiſſen wollen. Exſt jetzt beginnt man, mit zu⸗ 
nehmender hiſtoriſcher Diſtanz, ſeine Geſtalt zu begreifen und 
einzuordnen, ohne daß ihm dadurch etwas von ſeiner Bedeu⸗ 
tung genommen würde. : N 

Wir Arbeiterſänger müſſen, wenn wir Wagners Chöre 
zur Aufführung bringen wollen, auf die frühe und mittlere 


Zeit zurückgreifen, da der Wagner der ſpäten, reifiten Pe⸗ 
wenig übrig 


riode für geſchloſſene Chorformen nur ſehr 
hatte. Einzig und allein der „Wach⸗auf!“⸗Chor der „Mei⸗ 
ſterſinger“ bildet eine Ausnahme, ein richtiges Weihe: und 
Feſtſtück, das allerdings ſehr ſchwer it. 
es Chöre, doch iſt dieſes Werk noch am meiſten in der Tra⸗ 
dition verhaftet. Dagegen werden ſich die Seemannslieder 
aus dem „Fliegenden Holländer“ ebenſo wie das „Spinner⸗ 
lied“ gut zur einzelnen Wiedergabe verwenden laſſen. In 
„Tannhäuſer“ find es „Pilgerchor“ und „Einzugsmarſch“, im 
„Lohengrin“ das „Brautlied“, die ſich für den Konzertsaal 
am eheſten eignen, obwohl auch dieſe Stücke, aus dem dra⸗ 
matiſchen Zuſammenhang erlſſen, viel von ihrem Zauber 
verlieren. Die kleineren rke, auch das Oratorium „Lie⸗ 
besmahl der Apoſtel“, find weniger bedeutend. 

Wer Wagner wirklich nahe kommen will, gehe in das 
Opernhaus und laſſe ſich immer wieder vom Leben, Leiden 
und Sterben ſeiner Geſtalten ergreifen, die, mögen ſie auch 
ihre hiſtoriſchen Vorbilder in der Zeit des Mittelalters oder 
gar der Götterſage haben, uns Menſchen von heute ſoviel zu 
5 haben. Aus ihnen und ihren Geſängen, aus der 
Muſik des Wagner⸗Orcheſters ſpricht einer der größten Geis 
iter, den die Zeit der deutſchen Romantik, auch noch unſere 
Zeit hervorgebracht hat. Niemand wird, wenn er ſich in 
dieſe Welt verſenkt je daran denken, daß ihr Schöpfer ſchon 
vor einem halben hundert dieſer Welt entriſſen wurde, 
jeder wird ſeine Kraft, ſeine Lebendigkeit und ſeine Ein⸗ 
maligkeit erfühlen. 


Richard Wagner der Mann und das Werk 


Von Prof. Dr. C. Fries. 


Richard Wagner! „Geprieſen viel und viel Iten!“ 
Haſchiſchrauſch liegt in dem Namen, Eee ne 
zückung! Welcher Reichtum des Daſeinsbewußtſeins muß in 
ſeinem Fühlen enthalten geweſen ſein, welcher Ueberſchwang 
eigenperſönlicher Verklärung, welche Glut gralshafter An⸗ 
dacht! Die unfaßbaren Höhen künſtleriſcher Empfindung 
waren ihm allgegenwärtig, er brauchte keine Erd⸗, keine 
Himmelsgeiſter zu beſchwören. Als er auf der Brücke zu 
Venedig keuchend und atemſuchend ſtand und ſich wand, wie 
ihn d' Annunzio ſah und im Fusco ſchildert, brach ein Unis 
verjum innerer Glüdfjeligkeit zuſammen, von der wir an⸗ 
deren einen Begriff nur erhalten, wenn wir in ſein Werk 
hineinlauſchen. Jenſeits von Gut und Böſe liegt die tran⸗ 
Jendente Kunſtſphäre, die er erlebte, und unbekümmert um 
Tagesgezänk und berechtigte oder unberechtigte Bezichtigung 
ſchaut er in die „rotbrünſtige Morgenröt“ jeiner individu⸗ 
ellen Aura, phanteiſtiſch-einſam! Er hatte viel unrecht und 
erlebte etliche gerechte Anklage, ſein Menſchlich⸗Allzumenſch⸗ 
liches war mit allen Unzulänglichkeiten der Erdſchwere be⸗ 
laſtet, aber hier erloſchen die kriechenden Elementarbegriffe 
ſpießbürgerlicher Logik und Moral und verloren ſich in dem 
dämmernden Farbenrauſch einer transponierten Klangwelt. 

Paul Lindau hatte unendlichen Erfolg mit ſeinen „Bay⸗ 
reuther Briefen“, als 1876 der Ring im „Bühnenweihfeſt⸗ 
ſpielhaus“ zum erſten Male reſtlos über die Bretter ging. 
„Wabert Ihre Lohe noch?“ fragte ein Fahrgaſt in der 
Bahn den rauchenden Nachbarn. — „Steinigt mich, ver⸗ 
brennt mich, verachtet mich,“ rief Lindau am vierten Abend 
nach überſtandener Götterdämmerung, „ich möchte jetzt ein⸗ 
mal eine Operette von Johann Strauß hören!“ Man ver- 


achtete ihn nicht, ſondern man lachte aus vollem Halſe, und 
Wagner ſchien abgetan, 


Lindau war der Held des Tages. i 
Wagnerianer war gleichbedeutend mit abgeſchmacktem, af⸗ 
fektiertem Literargecken. Eine Via doloroſa lag hinter ihm, 
als Wagner endlich zum Siege durchgedrungen war. Zum 
Teil hatte er ſich den Weg ſelbſt verrammelt und erichwert, 
aber dann leuchtete er auch in ſcheitelrechter Pracht a! 5 das 
„überweltlich Große, Geſtaltenreiche, bald Geſtaltenloſe“. 
Sein Weg? Wer kennt ihn nicht? n 

„Am zweiundzwanzigſten des Mai 

Kroch Richard Wagner aus dem Ei; 

Es wünſchen Viele, die ihn lieben, 

Er wäre lieber dringeblieben“, f 
ſang er ſelbſtironiſterend. — Ein Leipziger Polizeiaktuar war 
ſein Vater. Zwanzigjährig iſt er Chordirigent in Würz⸗ 
burg und komponiert „Die Feen“. „Das Liebesverbot“ nach 
Shakeſpeares „Maß für Maß“, wurde vor zehn Jahren in 
München und wird jetzt zum Jubiläum in Berlin erſtauf⸗ 
geführt. Der Königsberger Kapellmeiſter verliebt ſich 1886 


in die hübſche Schauspielerin Minna Planer; 1861 erivetit 
ſich der Bund als unhaltbar. Der Abitand war zu groß. 
Nach einer Zwiſchenzeit in Riga geht es nach Paris. Monet: 
beer ſchwingt den Dirigentenſtab über dem Reich Louis 
Philipps, das für die Höhen des „Rienzi“ 
gende Holländer“ natürlich fein Organ hat, wie ſehr f 

Meyerbeer auch für den Neuling einſetzt und ihn in ſelbſf⸗ 
loſer Weife zu fördern ſucht, was Wagner mit herbem An⸗ 
dank lohnte. Aber Dresden brachte beiden frühen Opern 
184 und 1843 den Erfolg. Der königlich Sächſiſche Hof⸗ 
kapellmeiſter ließ ſich im „roten Quartal“ von der allge⸗ 
meinen Stimmung fortreißen und wurde Republikaner und 
Demokrat. Abſetzung, Verurteilung, Flucht und Steckbrie 
waren die Folge. Es ging nach Weimar, nach Paris, na 

Zürich. Hier, wo ſein Wähnen Frieden jand, begann er ſeiſt 
Lebenswerk und Wollen nun auch literariſch auszusprechen. 
„Die Kunſt und die Revolution“, „Das Kunſtwerk der Zyu⸗ 
kunft“ „Oper und Drama“ erſchienen in raſcher Folge und 
verkündeten des Meiſters Lebensideal, das „Geſamtkunſt⸗ 
werk“, in dem nicht mehr die einzelnen Künſte getrennt 
aufmarſchierten, ſondern „in der Künſte ſchön vereintem 
Streben“ wie bei den Griechen das neue Muſikdrama mit 
ſprechender Tonrhetorik von allen Muſen einhellig unter 
ſtützt zur Menge reden ſollte. Alles ſpieleriſche Ornamen 
altopernhafter Manier entfällt, und der Ton, dem Work 
und Sinn vermählt, rauſcht in das Gehör der Welt. Der 
Gedanke war grandios und epochemachend, wie die Unzahl 
der geiſtigen Nachfahren aller Länder, zumal Verdi, zeigl. 
Gehäſſiges klingt hinein, wenn Raſſeprobleme unange⸗ 
brachteſter Art dieſe Wohlklänge disharmoniſch trüben. 
Der Ausnahmeſtellung Großer wird oder werde gelegentliche 
Fehlbarkeit zugute gehalten. Was Jeitgenoſſen nicht be⸗ 
richtigen können, das berichtigt die Zeit ſelber. — 1853 
wurde der „Ring der Nibelungen“ nach unzulänglichem ger: 
maniſtiſchen Quellenmaterial (daher den Germaniſten ſtren⸗ 
ger Obſervanz dilettantiſch; Weinhald hatte nur Verachtu 

dafür) gedichtet und zum Teil vertont. „Rheingold“ ur 

„Walküre“ gerieten in den fünfziger Jahren, „Siegfried“ 
1869 und die „Götterdämmerung“ erſt 1874. 1850 hebt 
Franz Liſzt den „Lohengrin“ zu Weimar aus der Taufe. 
Ganz auf dem Boden der neuen muſikaliſchen Ausdrucks⸗ 
kunſt mit ihrer ewigen Melodie und Tondramatik ſteht 1859 
der „Triſtan“. Des Großkaufmanns Otto Weſendonk ge⸗ 
niale Gattin Mathilde wird dem Geſamtkünſtler zum mo⸗ 
raliſchen Verhängnis, denn ſeiner Gattin Herz bricht daran, 
aber zur künſtleriſchen Entfaltung, ohne die Iſoldes Liebes⸗ 
tod, wie man meint, nie jo erhaben ausgeklungen hätte. 
Nichts in Wagners Leben iſt jo umſtritten, wie ſein Liebes⸗ 
leben um den Dreiklang Minna Planer — Mathilde Weſen⸗ 


Im „Rienzi“ gibt, 


und „Der Flis⸗ 


ji, 
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muſikaliſche 


Mathilde Weſendonk 
die Gattin des Züricher Kaufmanns Otto Weſendont, bie bem 
heimatloſen Wagner in den Jahren 1857.50 ein Afyl gewährte 

und auf ſein künſtle viſches Schaffen graßen Einfluß hatte. 
dont — Coſima von Bülow, und bei aller Freiheit Fünft- 
iſcher Einſtellung kommen wir über den peinlich 
zu tragenden Erdenreſt nicht hinweg. — 

N Es folgten in nächſter Zeit Konzertreiſen nach Paris 
und London und es folgt 1861 in Paris die fulminante Ab⸗ 

lehnung des „Tannhäujer“, In der Kapitale des zweiten 

Kaiserreichs war der Sieger von Solferino gewohnt, die 

Huldigung vor ſeiner Zeit aus Meyerbeers und 

fenbachs Händen entgegenzunehmen, und wenn der Jockey⸗ 

club in der 125 r kein Ballett zu ſehen bekam, be⸗ 
er die ſchönſte Oper mit Pfeifen und Ziſchen. 1864 
wurde zum Epochenjahr. Der Wittelsbacher Ludwig 
der Zweite berief Wagner nach München, und in ſchwung⸗ 
vollen Jamben beſang der Dichterkomponiſt des Königs ro⸗ 
mantiſche Er „Triſtan“ und „Die Meiſterſinger“ erblickten 
nun — Ries e 1 Zu 250 reſtlos Begeiſter⸗ 

. gehorte Nie ,‚ lo lange ner buddhiſtiſch⸗Schoppen⸗ 

f 5. auf poſitiviſtiſchen Bahnen des 19. Jahrhunderts 
ging. ie Geburt der Tragödie 79 5 beiden Ueber⸗ 
menſchen erfolgte mit Wagners Abfall zum Dogma, zur 

Kirche, zum gläubigen Gralstum. Der Fall Wagner war 
jeihaffen und trennte die in Wahrheit jo urtümlich Ver⸗ 

cee die nur ein dionyſiſcher Rauſch der Kunſt zu⸗ 

jammengeführt hatte. Waren jie wi i rwandt 
ſeweſen? ier ſchlummern literarhiſt 


I für die Deutſche Literatur“ hielt der geniale Stil⸗ 
orſcher Dr. Albert Fries zu Anfang des unde ein⸗ 
er Saal war ſehr 


en | 
Gel eure deutſchen Meiſter, dann bannt ihr gute Geiſter. 


— 


Wie Richard Wagner zu der Idee 
der „Meiſterſinger“ kam 


Ei Wie in ihm zum erſten Male der Gedanke wach wurde 


eine Oper über den Meiſterſingerſtoff zu ſchreibe, darüber be⸗ 


richtet Wagner in „Mein Leben“ folgendes: 


„Aus wenigen Notizen in Gervinus“ Geſchichte der deut: 
ſchen Literatur haben die Meiſterſinger von Nürnberg, mit 
Hans Sachs, für mich ein beſonderes Leben gewonnen, Na⸗ 
mentlich ergötzte mich ſchon der Name des „Merkers“, ſowie ſeine 

Funktion beim Meiſterſingen, ungemein. Ohne irgend Näheres 


von Sachs und den ihm zeitgenöſſiſchen Poeten noch zu kennen, 


7 
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5 Meiſterſingerkomödie vor mir.“ 


der Uraufführung am 21. Juni 1868. 


lam mir auf einem Spaziergange die Erfindung einer drolligen 
Szene an, in welcher der Schuster, mit dem Hammer auf den 
Leiſten, den zum Singen genötigten Merker, zur Revanche für 
von dieſem verübte pedantiſche Untaten, als populär handwerk⸗ 
licher Dichter eine Lektion gibt. Alles konzentrierte ſich vor 
mir in die zwei Pointen des Vorzeigens der mit Kreideſtrichen 
gedeckten Tafel von ſeiten de Merkers und des die mit Mer, 
kerzeichen gefertigten Schuhe in die Luft haltenden Hans Sachs, 
womit beide ſich anzeigten, daß „verſungen“ worden jei, Hierzu 
konſtruierte ich mir ſchnell eine enge, krumm abbiegende Nürn⸗ 
Berger Gaſſe mit Nachbarn, Alarm und Straßenprügelei als 
Schluß eines zweiten Aktes — und plötzlich ſtand meine ganze 


Allerdings war es noch ein weiter Weg von dieſem erſten 
Einfall und dem erſten Entwurf der komiſchen Oper vom 16. 
Juli 1845 bis zum dritten Entwurf aus dem Jahre 1861 und 
f H. M. 
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eine Kleinſtadt li eß 
einſpannen. 


Nan un in aller Munde, wenn der Verſuch gelang. 
Patrons Ludwig II. gelingen konnte, das Feſtſpielhaus durch⸗ 


bekannten anderen orausſetzungen eradezu ideal zuſam⸗ | In immer ſteigenden Ausma 
men ie abgelegene, verträumte Kleinſtadt hatte wohl | der ganzen Welt zur Zeit 
ſo s wie eine Vergangenheit, aber keine Gegenwart, in ſeinen Mauern. 


die ſich mehr als lokaler 
Es iſt die 5 


Schritt und Tritt 
Ansbach 


cht 
großzügige 


Der Dichtertomponiſt Richard Wagner, deſſen Todestag ſich 


am 13. Februar zum 


Muſildramen eine Reihe von Frauengeſtalten geſchaffen, die wie 


Typen für die Frau a 


Gehen wir dieſe Dramen in Gedanken durch, ſo treten die 
Frauen darin uns lebens voll entgegen, und wir ſehen ſogleich, 
daß die Wagnerſchen Typen ſich in drei Gruppen trennen laſſen. 
Da iſt zuerſt das heldiſche Weib, wie die Brünhild, die Wal⸗ 
füre des „Ringes“ es verförpert. 
das dämoniſche, wie die Ortrun im 
Stich nach dem Sinnlichen hin, die „ 


Als zweiten Typ ſehe 


Opferbereite, wie die Senta im „Fliegenden Holländer“, oder | & . er 
Eliſabeth im „Tannhäufer“,; Der dritten Gruppe dürfte man die pr 85 8 ‚ 
erdhafteren, kraftvollen Geſtalten zuweiſen, bei denen Hin⸗ 5 


gebung, Tatkraft und 
Einſicht, zuweilen mit 


im Leben ſelten irgendein Typus unpermiſcht ſich zeigt, To miſcht 
auch der Dichter Wagner in den 


ſtalten Verſchiedenes, 


Schon die Walküre Brünhild, nachdem ſie des Walkürentums 


entkleidet wurde, 
zum Schluß das 
wieder hervorbricht. 


Weib bleibt, ohne 
im „Rheingold“ und 
doch ganz erdhaft als 
dämoniſchen Einſchlag, 


Anklage zur Vernichtung Siegmunds des 
Frauengeſtalt des 


Auch in der einzigen 


einer Bayreuther Feſtſpiel⸗Aufführung. 


ni ren, und die ſtädtiſche Ba 99 unſerer 
han verſucht nicht ohne Geſchick, dut nüph 


Ihr Widerſpiel findet fie im zweiten Teil 
des Zyklus in Sieglinde, in der alles Liebe und opferbereite 
Hingabe iſt; im 3 in der Gutrune, die nur duldendes 
zu 


Die Wagneritadt Ba 


Wagner ſich nach dem end⸗ | 


eſtſpielrahmen 
großen Verkehrslinien 


zum Feſtſpiel gehört die 


des Parſifal. 


merk 


eriſche 
he 
deutung ſich 


der 
as ee der Stadt ift, von dem 


ing an die 


fünfzigſten Male jährt, hat 


in ſeinen 


ller, auch unſerer Tage, erſcheinen. 


Dieſem verwandt erscheint Typen. 


52 in“, und, mit einem 
us“ im Tannhäuſer. 
n wir die ganz in Liebe ſich Hingebende, 


Opfermut ſich mit Verſtand und kluger 
etwas Schalkheit miſchen. — Aber wie 
Weſenszügen ſeiner Frauenge⸗ 8585 
ja Sich⸗Widerſprechendes durcheinander 


zeigt ſich als die Hingebende, Liebende, bis In 


— in der „Götterdämmerung“ 


ntum ſich aufzuraffen. Die „Fricka“ 
der „Walküre“, obgleich Göttin, wirkt 
„Hausfrau und Gattin“, und zeigt doch 
denn ſie iſt es, die Wodan durch ihre 
Wäſungen treibt. — 
„Parſifal“, in Kundry, 


7 m 


Erzieher des Kom poniſten. 
nſtle riſch veranlagter Menſch, dem Wagner viel für 
N Die Gäſte promenie ren vor dem 
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loſen Verſchandelun 
Entwicklung des 19. 
angerichtet hat. 
Sonſt war vom Leben die 
übriggeblieben. Das geiſtige 3 
bildet ein Stück bürgerlicher 
im erſten Viertel des 19. Jahrhu 
und dort begraben liegt. 
hatte dem Sonnengott die 
Mann zu erſchaff 
und komponiert. 
Vorausgeahnte von de 
Siegeszug durch die M 
Verſtändnisvolle Bereitwilligkeit der liberalen Führer 
der ſtädtiſchen Geſchicke laſſen im Zuſammenwirken mit der 
nigs und getrieben von Wagners 
urzer Friſt auf jenem Hügel über 
otbau gedachte Feſtſpiel⸗ 
Mai 1872 wird ſchon die Grund⸗ 
iner Aufführung von Beethovens 
Opernhaus. 


Förderung des Bayernkö 
dämoniſcher Energie in k 
der Stadt das als provif 
haus entſtehen. Am 22. 
ſteinlegung gefeiert mit e 
Neunter in jenem alten 
ließ ſich Wagner die ſymbolhafte Deut 
nicht entgehen: in dem Raum, der 
ausſchließlich der fürſtlichen Verpfla 
Dunſt und welſchem Tand in deutſche 
erklang nun Beeth 
deutſchen Sän 
deutſcher Theaterkultur. 

Wagner hat nur 
ſtaltet, 1876 und, unte 
ſchen Vorausſetzungen, 


— die Macht 


empfindenden deutſchen 
auf dem rechten Fleck hat. 

den en 
Wagnerſchen Opern 
das Empfinden und Denken der 
Imer iſt fie, auch wo fie ſcheinb 
die treibende Kraft: die Macht, 
drängt, die Wege weiit und 
aber auch vom rechten Pfad ab 
Untergang; das Weib als Fü 
neben dem Dämon des Abgru 
der erſten Art ſieghaft über 
Wagner auch bei der Frau d 


Stadt jo manche Aeußerlichkeit! 
Geſchäftskitſches ein, 
125 Bayreuth trägt mit ſeinen 
Miſchcharakter einer Beamten⸗ 
dieſem Jahre iſt es Sitz der K 
ken, die jetzt im Zuſammenhan 
waltungstejorm nach Ansbach 
Stadt gerade in 

erne wirkende Bedeutung als: die 

Itung, der Ausbau und vor allen 
ſchaftlichen Rahmen ſprengende or 
leriſche Untermauerung der Feſtſpiele 
der Stadt, über deren 
alle Schichten der Einwo 
ſonſtigen politiſchen und ſozialen Gege 
8 —̃ Ʒ—ʒ—— 


dieſem 


eſtalten 


zeigt ſich Heldiſches, Dämoniſch⸗Sinnliches 
gabe gemiſcht — das letzte ſiegt über die damon 
und wirkt ſich als Heldentum de 
— In „Triſtam und Iſolde“ 
geſtalten: Iſolde als Heldin der Liebe, mit Dämon 
ſchlag, und Brangäne, in der das F 
am meiſten hervortritt. Die bei 
find Widerſpiele, oben ſchon gekennzeichnet, 
Im „Lohengrin“ dagegen ſteh 
ſchen Ortrun die Elſa, die Zarte 
dann aber durch Ortrun verfüh 
rune, zu ihrem Unheil ihre Macht als 
gegenüber 


oxiſchen 9 


1882, dem 
Den Weltruf der 
erſt in den beiden Jahrzehnten nach 


yreuth 


g. entgegenzuwirken, die die induſtrielle 
Jahrhunderts wie überall, ſo auch hier, 


ſer Zaunkönigskultur nichts 
wiſchenglied zur Wagnerzeit 
ſtigkeit: Jean Paul, der 
nberis in Bayreuth lebte 
Seltſamer Zuſammenhang! 
Zukunftsaufgabe geſtellt, einen 
en, der eine wirkliche Oper zugleich dichtet 
Ein halbes Jahrhundert ſpäter läßt der ſo 
rſelben Stadt aus ſein Werk den 
elt antreten. 


Er 


In ſeiner Anſprache 
ung jenes Ereigniſſes 


oven, von deutſchen Muſiker 
gern geſungen, als Auftakt einer ne 


hundert Jahre 
nzung von 
s Land“ gedient hatte, 
n geſpielt, von 


„welſchem 


ven Epoche 


zweimal die Feſtſpiele ſelbſt veran⸗ 
r gänzlich veränderten organiſatori⸗ 
Jahre der Uraufführung 
gnerſtadt hat Bayreuth 
Wagners Tod erru 
ßen ſah es das groß 
der ſommerliche 


So gewinnt die 


ri 


bende 


hre in die 


Wagnerſtadt. Die Er⸗ 
n eine den privatwirt⸗ 
niſatoriſche und künſt⸗ 
ee Wee mehr 
ausſchla 
erſcha 


Be 


trotz aller 


ätze einig find, 


s „Dienens“ 
finden wir zwei 


7 


. A iſchem 
raulich⸗Mütterliche, Sorgende 
den Frauen im 


= 5 2 u 
1 en Regungen 
und Sühnens aus. 


kongeniale Frauen⸗ 


Hin 


Ein⸗ 


„Tannhäuſer“ 


faſt unvermiſchte 


t neben der rein dämoni⸗ 
„Hingebende, Hilfedürftige, die 
rt, ähnlich 


wie Fricka, wie Gut⸗ 


beſondere Stellung unter den 


erdhaft 


verkörpert 


Geyer, der ſchon im Alter von 
ſein Wenden irren — Mit 
Haupteingang d Feſtſp 


3 


aber nimmt die Eva in den „Meifterfingern“ 
aus Fleiſch und Blut, 
Liebe eben freier Selbftbehaupiun 
Itheit in die Zartheit gemif 


ebnet, die den S 


„Weibchen“ dem Manne 
„die aus ihrer Schwäche quillt — erprobt. 
ganz, wie gejagt, die Heldin des Sich⸗ 


„Wagner⸗Frauen“ 
ein, eine Geſtalt 


in gutem Sinne, 
ig der Perſönlichkeit, ein wenig 
ht, und ihr Widerſpiel die der⸗ 
bere Magdalene. — Evchen iſt fo recht das Urbild eines geſund 
Bürgerfindes, das Verſtand und Herz 


hingebende 


unten Hauptgeſtalten von Frauen der 
überhaupt im Weſentlichen 
rau, beſonders der deutſchen. 
ar im Hintergrunde bleibt, 
die zum Schaffen und Handeln 
iegespreis reicht, 
zulocken ſucht im Verderben und 
hrerin, als Tröſterin und Retterin 
nds. Doch immer ſtehen die Frauen 
denen der anderen, immer 
as Licht über die Finſterni 


ſiegt bei 
8. 


40 Jahren verſta rb, 


Pauſe 
ielhhaußes. 


te: 


— 


während 
Rechts: 1 


uvor 


en. 
e Publikum 
n Feſtſpielwochen 
reilich zog damit auch in die ſtille der 
r Fremdeninduſtrie und des 

die dem Ruf der Wagnerſtadt geſchadet 


35 000 Einwohnern heute den 
und Induſtrieſtadt. Bis zu 
reisregierung von Oberfran⸗ 
ig mit der bayeriſchen Ver⸗ 
überſiedelt. 
Jahre noch eindeuti 


— 


2 


nennen iM 


De N ARE ONE FR HE AU. | 


Links: Coſima Wagner, eine Tochter des Komponiſten Liſzt, mit der ſich det Meiſter 1870 vermählte. Sowohl zu Lebzeiten 
Wagners als auch in den 47 Jahren, in denen ſie den Meiſter überlebte, war ſte eine treue Vorkämpferin für Wagners Werk. 


Rechts: Villa Wahnfried, der berühmte 


Wohnſitz Wagners in Bayreuth. 
Freundes des Komponiſten. 


„Siegfried“ und „Götterdämmerung“ 


Von Umiv.⸗Prof. Dr. Hans Joachim Moſer. 


Davor eine Statue Ludwigs II., des fürſtlichen 


In den Auguſttagen des Jahres 1676 hat Richard Wagner | form. Wer weiß, ob uns Heutigen die Aufführungen von 1876 


die äußere Krönung ſeines gewaltigen, lebenslangen Kunſtbe⸗ 
mühens damit enlebt, daß er in Gegenwart des deutſchen Anis 
ſers und des Königs von Bayern im eigenen Feſtſpielhaus zu 
Bayreuth Deutſchland und der Welt kein Viertagedrama „Der 
Ring des Nibelungen“ Hat erſtmalig vorführen können. Streng 
genommen war es nur für die beiden letzten der vier Abende 
eine Uraufführung, da ja ſchon 1669 unter Franz Wüllner 
„Rheingold“ und „Walküre“ in München gegeben worden 
waren — aber jene unzulänglichen Aufführungen find nicht 
eigentlich zu rechnen, da fie nur auf das eigenſin nige Drängen 
igs des 2. und ohne die überwachende Hand ihres Schöp⸗ 
zuftande gekommen waren; einzig die tiefe Verpflichtung 
rs ſeinem großen Mäzen gegenüber haben ihn damals 

utlicher Verrufserklärung jener Aufführungen abgehal⸗ 
B mag ihn 1876 mit beſonderer Genugtuung erfüllt 
5 den. einem Gebietsherrn zeigen zu können, wie jene verun⸗ 
lalteten Wiedergaben nun in Wahrheit lauten ſollten. Es ſind 
ie nicht nur Tage jubender Erfüllung und lauten Dan: 
zes für Beifpieifoje Arbeitsleiſtungen ſchöpferiſcher wie nach⸗ 
kchöpferiſcher Art geweſen, fondern zugleich immer noch ſolche 
des Kampfes und des Widerstandes. Denn der beißende Hohn, 
mit dem damals ein Paul Lindau in feinen „harmlosen Brie⸗ 
fen aus Bayreuth“ die Tat des Nite ters übergoſſen 
hat, iſt nur einer von den vielen damaligen ächen ge⸗ 
weſen, mit denen übelgeſinnte Mittelmäßſſögkeit feine Rache an 
den unbequemen Zumutungen des Genies zu kühlen geſucht 
Fat. Welch Gegenſatz aber, wenn man daneben hält, was uns 
heute der „Nibelungenring“ bedeutet. Was damals noch um⸗ 
ſtrittenſte Problematit bedeutete, nimmt heute — und man 
darf es trotz der Wagnerablehnung ſeitens unſerer offiziellen 
jüngften Kunſt voraussagen, noch auf ein halbes Jahrhundert 
hinaus — die Stellung unferer vornehmſten Volksopern ein 
Was Wagner vormals „in Vertrauen auf den deutſchen Geiſt“, 
aber in ſcheinbar phantaſtiiſcher Gutgläubigkeit unternommen 
hat, die Bannung eines ſchier vergeſſenen Mythos durch Gedicht 
und Töne zu einem ganzen Weltabbild der ſpäteren germani⸗ 
ſchen Menſchheit, das hat ſchließlich doch Erfüllung gefunden, 
ſo langfriſtig auch der Wechſel ausgeſtellt werden mußte. Ge⸗ 
wiß ift dieſe Erfüllung etwas anders ausgefallen, als Wagner 
es gewünſcht und gehofft hatte, der davon ausging, der Zu⸗ 
ſchauer folle ſich erſt mit Dichtung und dramatiſchen Wendungen 
ſeiner großen Schickſalstragödie bis ing Letzte erfüllen laſſen, 
bis er dann noch durch das Hinzutreten der orcheſtralen Sin⸗ 
fonie die zweite, tiefere, darunterliegende Dramenentwicklung 
dri tzuerfaſſen vermöchte. Dieſe hohe Forderung an Willen und 
Aufmerksamkeit wird, wenn wir ſtrenge Ehrlichkeit walten Taf: 
ſen wollen, leider immer nur ein engerer Kreis von Begeiſter⸗ 
ten voll erfüllen — weitaus dem größten Teil des Publikums 
bleibt auch der „Ning des Nibelungenrings“ in orſter Reihe 
ein ſinnlicher Genuß, ein Bad im Wohlklang der Stimmen und 
Inſtritmente, eben eine „Oper“ mit „vielen herrlichen Stellen“, 
ab dieſe nun „Walkürentitt“, „Wotans Abſchied und Feu'a⸗ 
dauber“. „Siegmunds Liebeslied“ und „Siegfrieds Schmiedelie⸗ 
der“ wer „Siegfried und der Waldvogel“ „Sonnengeſang der 
Walküre“ und „Trauermarſch aus der Götterdämmerung“ hei⸗ 
den. Ob das nun heißt, eine betrübliche Maſſenſchwäche an: 
erkennen zu müſſen, oder ob hier nicht Voltesſtimme (auf die 


fers 


ja doch der Dichter der „Meiſtenſinger“ ſopiel Wert gelegt) eine 
bdedeutſame Korrektur an Wagners Theorie des Muſildramas 


nargenommen hat, ſoll hier nicht in Kürze entſchieden werden. 
Eines bleibt auf jeden Fall Tatſache: daß Wagners Traum, 
Mit feinem Muſiſdrama ein ähnliches Vol ktskunſtwerk zu ſchaf⸗ 
fen, wie es die Griechen beſeſſen haben, ſoweit in Erfüllung 
gegangen iſt, als es überhaupt im Jahrhundert det maſchinel⸗ 
len Erfindungen und in unſeren nordiſchen Breiten mit ihrer 
größeren Kühle des Raumes und der Temperamente hat mög⸗ 
ich fein können. 

Freilich, wenn man etwa in den Erinnerungen der erſten 
Bayreuther Rheintechter Lilly Lehmann blättert und von der 
Alühenden Begeiſterung Kenntnis nimmt, in die damals Mag 
ker ſelbſt durch ſeine bezaubernde Art der Geſamtleiſtung alle 

itwirtenden von den erſten Sängern bis zu den letzten Ma⸗ 
chineriegehilſen zu verlegen verstanden hat, fo fühlt man dop⸗ 
pelt ſtark, daß dieſe Kunſtwerke heute eine ſchwete Kriſe durch⸗ 
den — und das vor allem in der Frage der Ginſtudierungs⸗ 


nicht in mancher Hinſicht bloß wie unvollkammene „Provinz“ 
vorkommen würden — das Koſtümliche, Deloratine und Be⸗ 
leuchtungstechniſche von damals iſt gegen heute zweifellos höchſt 
kümmerlich geweſen, obwohl gerade dieſe Bayreuther Ausſtat⸗ 
tung zu ihrer Zeit als ein Nonplusultra der Vollendung und 
des Neuen gefeiert worden iſt. Auch im Geſanglichen mußte 
damals nieles erſt mühſelig erobert werden, was heute längſt 
ſellbſtverſtändlicher Allgemeinbeſitz geworden iſt. Aber der un» 
geheure Vorteil der Aufführungen von 1876 war, daß ihr Schöp⸗ 
ſer ihnen einen einheitlichen und beglaubigten Stil zu geben 
veritanden hat, während unſere heutigen Inſzenſenungen eben 
dieſen „amtlichen“ Bayreuther Stil als verſtaubt, als geſchicht⸗ 
lich geworden zu überwinden trachten; dus it nicht allein (ob⸗ 
wohl es leider auch eine erhebliche Nolle ſpielt) eitles Ver⸗ 
drängen ehrgeiziger Regiſſeure, ſondern es geht wirklich und 
allen Ernſtes um ein Problem, das freilich nie mehr völlig Töss 
bar fein dürfte. Denn wenn die Wagnerdramen micht ſchließ⸗ 
lich zu einer nur noch kulturgeſchichtlichen Kur iioſität werden 
ſollen, muß ihre Wiedergabe irgendwie mit dem Geiſt der Ge⸗ 
genwartslunſt in Uebe reinſtzmmung gebracht werden Wendet 
dieſer ſich aber — und das ft zweifellos der Fall — erheblich 
vom Stil Wagners ab, fo eniftehen leicht klaffende ſtiliſtiſche 
Widerſprüche zwiſchen dem Drama und feiner Gewandung: 
man denke nur an den „meiningennden“ realiſtiſchen Hiſtoris⸗ 
mus der Wagnerzeit und unſeren heutigen eppreſſioniſtiſchen 
Symbolismus, der alles Ausſtattungsmäßige ſozuſagen auf 
eine Ichte mathematiſche Formel zu bringen trachtet. 

Ich glaube, hier wird es nur einen gangbaren Weg geben: 
en unendlich vorſichtiges und feinfühliges Ausgleichen zwichen 
beiden Standpunkten. Man wird eben verſuchen müſſen, Wag⸗ 
ners Anwe iſungen anit den geſteiger ten techmiſchen Möglichkeiten 
der heutigen Bühne zur Ausführung zu bringen, ohne daß dieſe 
irgend den Eindruck des kleinlich Lehrhaften, Altmodiſchen er⸗ 
wecken — mam wird aber dringend alles „geiſtreichelnde“ Vor⸗ 
drängen ausgeſprochen paradorer Ausſtattungskünſtler und 
Spielordner zurückweiſen dürfen. Denn das geht nicht um den 
Nibelungenring von Herrn Pirchau oder Roller oder Saladni 
Schmidt, ſondern dach wohl ſchließlich um den von Nichard 
Wagner, der ſchon recht genau gewußt hat, was er wollte; und 
es winkt immer ungewollt komiſch, wenn das Ei ſoviel klüger 
fein will als die Henne, 


Hierin ſahe ich auch die gegen früher ſtark veränderte Rolle 
der Bayreuther Feſtſpiele Wollten ſie noch heute bloß die 
„Hausüberlieferung des Meiſters“ bewahren, fo würden ſie 
bald nur noch ein „Muſaum überlebter Kunſt“ bedeuten. In 
Wahrheit ſollten fie, und das hat Siegfried Wagner mit Er⸗ 
folg durchgeführt, vichtunggebende Muſter für jene pietätvolle 
Erneuerung des Rahmens auſſtellen, die „Siegfried“ und „Göt⸗ 
terdämmernug“ in der fließenden Entwicklung lebendig erhält, 
ohne ihrer inneren Natur Gewalt anzutun. Dann wird das, 
was zuerſt Spottbegriff und dann Ehrentitel geworden iſt, die 
„Zukunftsmuſik“, nicht ſobald Vergangenheitsgut werden, ſon⸗ 
dern das Wichtigſte bleiben, was wit brauchen: blutvolle Ge⸗ 
genwartskunſt. 
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Im „Meiſterſinger“⸗Garten 
Von Liesbet Dill. 

Ich ſitze im Borkenhäuschen am Rhein. 

In dieſem ſtillen Garten vollendete Richard Wagner eint 
die „Meiſterſinger“. In dem roten Haufe mit den efeugrünen 
Läden hat er ein ganzes Jahr gewohnt, hatte ſich in dem erſten 
Stock dieſe ruhigen Zimmer eingerichtet, mit feinem Flügel 
und ſeinen Kupferſtichen. 55 

Im Winter 1862 fam er ber; Architekt Krickhöfer war der 
Hausbeſitzer. Von -diefem Gartenhaus aus hat Wagner den 


Rhein vorüberfließen ſehen, obenſo die ſernen, ſchimmernden, 


dunkelgrünen Taunusberge hat er von hier aus ſehen können, 
auch die Türme des Mainzer Domes u. die alte Mainzer Brüche, 
die ſich über den glitzernden Rhein ſpaunt, mit den römiſchen 
Wachttürmen. Der Rhein macht hier einen Bogen, die grau⸗ 
blauen Höhenzüge der „Hallgartener Zange“ umſchl ießen ihn 
wie einen See... Möven flatterten über den Rhein, weiße 
Schiffe, Schleppdampfer und Kühne ziehen ſchwerheladen mit 
Kohlen, Kies und Holz rheinauf- und theinabwärts. Dann 
wird der Rheim unruhig, wirft ſchwere Wellen, die bis zum 


| 


e e ee e ee ee e e 
ganz ſtill. 


wanderte Wagner des Morgens, ehe er 


komponieren. 
Frei liegt 
das Haus, den Rüden gegen die Welt und der kleinen Stadt 

Biebrich zugekehrt, an der Seite des langgeſtreckten Biebricher 
Schloſſes, dieſer reizivollen, roſa Sandſteinfaſſade, deren Dach 
mit zierlichen Göttergeſtalten geſchmückt iſt. Ein blauer, zarter 
Himmel ſpannt ſich über den Rhein, der ruhig dahinfließt. An 
dieſem deutſcheſten der deutſchen Ströme hat Nichard Wagner 
feine „Meiſterſinger“ vollendet. | 

Der Nheinwind bewegt die Mauer von blauen Laherkifün- 
chen, wilde Hyazinthen blühen; ein Hund ſchwimmt über den 
Rhein zur Inſel hinüber, die dort im Strom ſchwimmt. Rheins 
wind bläht die Segel der Boote, ein Kan fährt vorbei — nach 
Mainz zu. Weit, weit öffnet ſich der Rhein, ruhig, graublau 
und klar. Sonne ſchimmert über ihm. Die Rhododendren 
blühen blau, eine Rieſenweide neigt ſich tüef über die Mauer 
nach dem Rhein, helle Birken wehen im Winde 

Hier ſuchte er Ruhe nach den Sturmtagen von Zürich. Von 
hier aus ſchrieb er der feinen Freundin, Frau Weſendonk: 
ſchickte ihr Stücke feiner Meiſterſinger⸗Sbizzen und erwartete 
mit Herzklopfen ihr kühles, ſicheres Urteit 

Auf ein Jahr hatte er ſich hier einge mietet, in Bieß rich 
am Rhein, mit Füügel, Bücherſchrank, Ruhebett, drei römischen 
Kupferſtichen und „dem alten Nibelungenblatt“. Ueber dem 
Schveibtiſch hing die Photographie des „Haufes vom grünen 
Hügel“, die er anſchaute, ehe er zu arbeiten begann im dieſem 
alleinſtehenden Hauſe, „das Gott vor weiteren Bewohnern be⸗ 
wahren möge“. 

Auf der Inſel gegenüber ſangen die Vögel, wie immer, en 
dieſem klaren, ſonnigen Sommernachmittag mit den Nachtigal⸗ 
ſen um die Wette. „Oft betäubend“, wie er ſchreibt „Oder 
will ich mein Meiſterſinger⸗Schickſal erwarten!“ Er hatte die 
Oper mehrere Male dem Verleger Schott in Mainz und dem 
Großherzog von Karlsruhe vorgeleſen. „Sie haben ſehr gut 
zugehört und haben auch gelacht!“ Denn lachen ſollen fie ja 
in den „Meiſterfingern“ über die „Negeln der Kunſt“, die die 
Muſikpedanten angeben. Gr ſchreibt ihr die Melodien auf 
„Fern meiner Jugend gold'nen Toren zog ich einſt aus 

Der arme Komponiſt Cornelius beſuchte ihn, trotz dama⸗ 
liger Rheinüberſchwemmung, Zugverſpätungen und anderer 
Verkehrsſchwierigtetten. Der Nhein war über die Afer getre⸗ 
ten, wild und unbändig, alles umreißend, zerſtörend und iiber: 
ſchäum end. 

Zu feinem Geburtstage, am 2. Mai, ſchickte man ihm Blu⸗ 
men ins Haus; Frau Weſendonk ſchenkte ihm ein Kiſſen für 
den Nachmittagsſchlaf. Aber Wagner war gerade krank, An 
dieſem einſamen Geburtstage, in der Stille ſeines Schlafzim⸗ 
mers, kam ihm plötzlich der Einfall zur Orcheſte reinleitung des 
dritten Aktes der „Meifterfinger“, „wo das Volk feierlich und 
hell die Verſe von Hans Sachs Gedicht auf Luther ſingt“ 
„Wachet auf...“ 

Wie ein Evangelium klang es hm. „Und wird wachsend 
vom Orcheſter durchgeführt.“ — „Es iſt mir klar geworden“, 
ſchrieb Wagner ſeiner Freundin, die noch nicht recht überzeugt 
zu fein ſchien, „daß dieſe Arbeſt mein vollendetes Meiſter werk 
ſein wird... und daß ich fie hier vollenden werde 

„Ich will mir ein Geburtstagsgeſchenk machen“, ſchrieb et 
an fie. Er bat fie, an ihn „zu denſen“, bei ihm zu fein in ber 
Ferne, dann hätte er wieder Lebensmut, dann bonnte er ſchüp⸗ 
feriſch arbeiten. 

„Geſicherte Muſe“, ſein höchster Wunſch. Arbeiten, ſchöp⸗ 
ſen, ſich die Sorgen abhalten, „ein Wyl in allervoltammenſtet 
Einſamkett.... — „Aber das fit ſchwer au erreichen!“ 

5 In dickem Haufe hat er won der fernen Freundin geträumt, 
at und heiß, und hier fein Meſſterwerk vollendet — an den 
Ufern des Rheins 

Es wird langſam dunkel. Abendglocken feßerlich. 
Der Rhein wird tiefblau und dann ſchwarz. Lichter glitzern 
am Ufer auf. Die Sternenbrücke von ſchimmert 
Ferne. Die Topplichter und Steuerbordlichter der ſchwümmen⸗ 
den Schiffe werfen 
feurigen Streifen fließt es vorbei. Nachtigallengeſang, Hyaz ı 
zinthenduft — die „blaue Stunde des Rheins“ beginnt. Zau⸗ 
berhaft ſteigt etwas aus der Nheintiefe auf, umſchwebt und 
umhüllt mich wie mit einem ſanften Schleier, in den Opium 
gewebt iſt. Auf dem Dache des Barociſchloſſes von Biebrich, 


Hinter dem grün der alte Schloßpark duftet und verſchla en? 
Vögel fingen, halten die Götter mit Helm und Speer Wache 
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Das Sterbehaus Richard Wagners 
Palazzo Vendramin in Venedig. 


rotglitzerndes Rherngold an den Strom; in 


1 


Wie es dem „Tannhäuſer“ in P 


Ein Thenterftandal des vergangenen Jahrhunderts. 


Es war um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 
ſtand man damals in muſikaliſcher Geſchmacksrichtung noch ganz 
unter dem Einfluß von Meyerbeer, Verdi, Roſſini, Haley, 
Auber und Gounod. Jedenfalls bot die franzöſiſche Hauptſtadt 
leinen geeigneten Boden für die neuartige Muſik eines Richard 
Wagner. Die war den Franzosen genau ſo unverſtändlich wie 
ſein Deutſch. 

Doch Wagner wollte es wagen. Im Spätherbſt war er na⸗h 
Paxis gekommen. Hier kannte man im großen Publikum kaum 
ſeinen Namen. Man nahm ihn ſehr kühl auf. Hauptſächl ich 
verdankte er es der rührigen Anteilnahme der geiſtvollen Für⸗ 
ſtin Pauline Metternich, daß vorerſt einmal ein paar Wag⸗ 
nerkonzerte gegeben wurden. Man hörte zwar intereſſiert zu, 


In Paris 


doch erwärmte man ſich wenig für dieſe fremdartige Muſik. 
Viel hatte Wagner von ſeinem franzöſiſchen Kollegen Hector 


Berlioz erwartet. Doch der war ſehr zurückhaltend in jeinem 
Urteil. Dadurch ließ ſich leider Wagner in ſeinem Aerger ver⸗ 
leiten, einen „Offenen Brief an Berlioz“ zu richten. Doch ver⸗ 
ſcherzte er ſich hierdurch etwa noch vorhandene Sympathien. 
Aus dioſer Zeit erzählt man ſich noch die folgende köſtliche 
Anekdote: Wagner, der — während man in Deutſchland ſeinen 
„Lohengrin“ aufführte — in Paris weilte, ſoll einſt zu Berlioz 
geſagt haben: „Es langweilt mich machge rade, der einzige Deut⸗ 
ſche zu fein, der meinen Lohengrin noch nicht gehört hat!“ Wo⸗ 
rauf ihm Berlioz, deſſen Muſekdrama „Die Trojaner“ ſchon 
ange am der Großen Oper in Paris lag, ohne je aufgeführt 
zu werden, lächelnd zur Antwort gab: „Ich finde mein Los 
noch beklagenswerter als das Ihre: denn ich bin der einzige 
Franzoſe, der meine Oper gehört hat!“ 
Für eine Aufführung des „Tannhäuſer“ war alſo der Zeit⸗ 
punkt ein ſchlechtgewählter. Vermutlich wäre es auch damals 
gar nicht zur Aufführung gekommen, wenn nicht die muſikhe⸗ 
geiſterte Fürſtin Metternich auf einem Hofball dem Kaiſer Na⸗ 
poleon des 3. das Verſprechen einer Tannhäuſer⸗Aufführung 
geradezu abgeſchmeichelt hätte. 1 
Damit begannen aber erſt die Schwierigkeiten, denn dieſer 
Fremdling, dieſer unbetannte Wagner, verlangte, daß der Text 


— 


jeines „Tannhäuser“ ungereimt ins Franzöſiſche übertragen 
werde! Natürlich konnte davon keine Rede fein, Auch wollte 


er ſelüſt dirigioren, was man ebenfalls abſchlug. Sogar ſeinen 
Tenor verſchrieb er ſich aus Deutſchland: Albert Niemann. 
Und man hatte doch jo wunderbare Tenöre in Paris! 

Das Schlimmſte aber war: Wagners Tannhäuſer war 
ahne Ballett! Man bedenke — Pariſer Große Oper und kein 
Ballett! Faſt wire eine Palaſtrevolution wegen dieſes Balletts 
ausgebrochen. Endlich gab Wagner mach und komponierte füt 
die Pariſer Aufführung einen Reigen im Venusberg, 

Es war an einem Mittwoch, dem 13. März. Dieſen Tag 
follte Wagner nicht ſo leicht mehr vergeſſen. Das Haus war 
ausverkauft. Ganz Paris ſamt dem Hofſbaat war da. Auch 
die Mitglieder des damals berühmten Jockeillubs waren er⸗ 
ſchienen. 0 b a 1 

Der Skandal begann ſchon im Vorſpiel. Die ſpottluſtigen 
Franzosen ergötzten ſich ſehr über das ungleiche Paar: eine 


dicke, kleine Frau Venus, und der rieſengroße Tannhäuſer 
Auguſt Niemanns. Was ſollten die Menſchen da auf det 
Bühne nur? Man verſtand ſie einfach nicht. Man begriff 


ebenſo wenig die herbe Keuſchheit einer Eliſabeth, wie den 
Streit der Sänger auf der Wartburg. 

Das Schickſal der Oper aber wurde nach dem Pilgerzug be⸗ 
ſtegelt. Denn jetzt erhob ſich der Vorſitzende des Jockeiflubs. 
der Herzog von Gramont. Er zog oftentativ aus der Weſten⸗ 
taſche eine Jagdpfeifo. Mit der gab er das Signal zu einer 


wahren Katzenmuſik. Radauflöten, „mirlitons“ genannt, er⸗ 
tönten — man pfiff auf Schlüſſeln, trommelte, johlte und 


iſchte!. 2 
Dex berühmte Maler Courbet, eine wahre Hünengeſtalt, 
erhob ſich und rief wütend ins Publikum: „Die Claque ziſcht!“ 
Aber alles. half nichts: dem „Tannhäuser“ war's übel ergan⸗ 
gen in der Fremde! Noch nach Schluß der Vorſtellung tobte 
der Meinungsſtreit in gehäſfiger Form weiter. 
Nach der dritten Aufführung war Wagner gezwungen, ei⸗ 
nen „Tannhäuser“ zurückzuziehen. 
8 4 * 
Ueber dreißig Jahre waren ſeitdem vergangen. Man 
ſchrieb wieder einen Dreizehnten. Diesmal aber nicht März, 
ſiondern Maf. Diefer 13. Mai 1895 ſollte zu einer glänzenden 
"Rechtfertigung des ſchmählich vorhöhnten „Tannhäufers“ wer⸗ 


——— 2 —ñœ—ñ— —UwÜA—— 


Das Richard Wagner-Denkmal in Berlin 


Geſtalten aus den Werken des Meiſters umgehen den Socke! des Denkmals, ſo rechts Tannhäuſer, 
toten Siegfried beweinend. 


dieſes Landes bedarfſt“ antwortete Coſima, beſorgt um ihres 


Heimat, ſo wie einſt Brünhilde nach ihrer Väter Land.“ 


wirſt im Kampfe auf der Strecke bleiben. 


aris erging 


den. Leider erlebte das der Komponiſt ſelbſt nicht mehr, der 
bereits 1883 geſtorben war. 

Ingwiſchen hatte ſich der Geſchmack des Publikums geün⸗ 
dert. Die Söhne jener Väter, die einſt an dem verhängnis⸗ 
vollen 13. März geziſcht hatten, beklatſchten und bejubelten 
jetzt da ſelbe Werk. 

Denn nicht nur Bücher haben ihre Schickſale, ſondern auch 
die Stücke, die über jene Bretter ziehen, die die Welt bedeuten. 
Smada. 


Richard⸗Wagner⸗Aneldote 

Der ſchlaue Hund. 
Menſch hat ſeinen Verſtand. Dafür aber 
den Inſtinkt. And der iſt auch nicht zu 


Richard Wagner 
Sein Hund aber 


Gewiß, der 
beſitzt der Hund 
verachten. 

Es war in der Sächſiſchen Schweiz. 
kletterte in den Felſen der Baſtei herum. 
wollte dem geliebten Herrn auf Schritt und Tritt folgen. 
.Der Weg aber wurde immer ſteiler. Wagner begann 
für das treue Tier zu fürchten. Deshalb ſann er auf eine 
Liſt. Er warf ihm von der Höhe ſein Taſchentuch zu, in 
der richtigen Annahme, daß der Hund es en be⸗ 
wachen werde. Einen Augenblick ſtutzte das brave Tier. In 
ſeinem Innern entbrennt ein Kampf. Der uralte Kampf 
zwiſchen Pflicht und Liebe. Wie gern möchte er ſeinem 
Herrn folgen und weiß doch, er muß das anvertraute Gut 
bewachen. 5 a 

Er löſt den Konflikt nach echter Hundeart: ſchnell ver⸗ 
gräbt er das Tuch und klettert dann, bellend und ſchwanz⸗ 
wedelnd, fidel dem geliebten Herrn nach! 


Der Himmel flammt, wenn Fürſten ſterben 


Skizze zum 50. Todestage Richard Wagners. 


| 


Die Familie Siegiried Wagners 
des Sohnes von Richard und Coſima, der bis zu ſeinem Tode 
im August 1930 der Hüter der Vayreuth⸗Tradition war. Links 


die das 
übernahm. 


| feine Gattin Winifred, Erbe Siegfried Wagners 


kampfe geſchwächtes Herz zu ſchonen. Stets hatteſt du einen 


Ein Frühlingstag von ſeltener Schönheit war der 13. * 
andern Grund, die Reiſe nach dem Süden aufzuſchieben.“ 


Februar 1883. Früh blaute hell und klar der Himmel über 
der ſpiegelglatten Adria. Kein Nebel verfinſterte mehr Richard Wagner lächelte. 

der Sonne Strahlenglanz; kein Regenſchauer miſchte Weh⸗ „Im vorigen Frühjahr“, fuhr Coſima fort, „da machten 
mut in den Duft der aufblühenden Natur. : [dich die Proben zu der Uraufführung des „Parſifal“ un⸗ 

Der ſüdländiſche Frühling war in ſeiner vollſten (abkömmlich. Nun haſt du der Oeffentlichkeit den 
Pracht über Nacht erſtanden — — — „Parſifal“ gegeben und ſitzt im Frühling Venetiens 

Sinnend ſaß Richard Wagner am geöffneten Feniter — und da it es das Heimweh, das dich heimwärts zieht. 
des Altanes im Palazzo Vendramin zu Venedig. Du richteſt dich ſelbſt zugrunde.“ — 

Mild fächelte ein laues Frühlingslüftchen aus dem Richard Wagner ſtand auf, ſtreichelte Coſimas Haupt. 
Garten herauf und umſchmeichelte den altersgrauen, düſteren „Bleibe ruhig, Coſima. Ich weiß, dein Sorgen ent⸗ 
Palazzo wie ein junges Mädchen im Liebesſchäkern ſpringt einem liebenden Herzen. Aber du weißt auch, daß 
den hartherzigen Geliebten. — — — b es mein Schickſal iſt, den Genius, den Gott mir in ſeiner 

„Coſima“, wandte ſich Richard Wagner an ſeine Gattin, Gnade ſchenkte, in mir wirken und ſchäͤffen zu laſſen, ſolange 
„Wie der Friede um Montjerrat, wie das ewig⸗heitere Glück er befiehlt. Ich habe die letzten Tage oft über mein Leben 
um den Gral, ſo ſchwebt es heute über dieſem Land.“ nachgedacht . la, es iſt viel Leid viel Enttäuſchung, viel 

FJühlſt du dich endlich geborgen, Geliebter? Iſt das Not und Arbeit darin geweſen. Doch Cosima — vielleicht 
der Friede die Ruhe die du erſehnteſt, als wir im Herbſte] mußte das alles fo ſein, damit mein Werk das wurde, was 
unſer heimeliges Wahnfried verließen?“ 52 . * 1 ehen in mir befiehlt, Coſima, muß 

Der Meiſter nickte und lächelte. Drunten im blühen- der nen ER Leidenſch 928 zt eien er müde te 
den Jasmingeſträuch ſchlug eine Nachtigall. Richard Wagner Wagner konne Coma a ee rt ergriffenen 
lauſchte dem Liebeswerben der Nachtigall. f Fi magst e aß . ng 

8 ee ap ; 150 e 7177 agſt recht haben,“ ſagte ſie. „Aber die Aerzte 

„Hörſt du, Coſima, die Nachtigall! Wenn fie im Garten |. dei CC 0 

ö > SEA NEr \ r . 10 5 ; ſagen, dein geſchwächtes Herz könnte die Anſtrengung 
unſres Wahnfried ſingt, kehre ich wieder heim, denn ich kann der Arbeit nich en ererhen“ 
es nicht vetgeſſen, Deutſchland, mein Vaterland, trotz der den ein acht neh ea air 

R 2 4 : f “ „Ich fühle mich ſeit langem nicht jo friſch wie an dieſem 
tauſend Wunden, die es meinem ach ſo wehen Herzen ſchlug. Lenzestag Coſima, laß heute nachmittag die Gondel 

„Vergiß nicht, Richard, daß du der Ruhe und der Sonne anfahren, ich will mit dir hinaus, dem Lenz entgegen — fo 
wohl iſt mir's, ſo glücklich fühle ich mich.“ 

„sch werde es beſorgen, Richard, jagte Coſima und ging 
ins Innere des Palazzo, um einen Diener zu rufen. 

Richard Wagner lehnte über die Brüſtung der Al⸗ 
tane; da ſchaute er in das Blütenmeer des Gartens, das 
über Nacht der lenzeswarme Hauch geweckt hatte. 

Fern hob eine Kirchenuhr zum Mittagsſchlage an. 

Der Meiſter ließ ſeine Blicke über die Stadt Venedig 
ſchweifen: ſie lag in eitel Glück und Sonnenſchein. 

Ganz ferne, wo das Blau der Adria den Azur des Hims 
mels küßte, ſtieg eine weiße Wolkenwand empor ... 


e 
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Gatten Geſundheit. „Du wirſt dich in Deutſchland in neue 
Kämpfe ſtürzen mit den Widerſachern deines Werks. Bleibe 
hier. erhalte dich deinem Vaterrland; dein Werk wird leben, 
wenn deiner Gegner Namen längſt vergeſſen ſind.“ 

„Geliebte Coſima, nicht neue Kämpfe noch neue Arbeit 
ſuche ich in Wahnfried — nein, ich möchte, wenn es Frühling 
daheim wird, wenn die Winterſtürme dem Monnemond 
weichen, dabei ſein. Ich habe Heimweh, Sehnſucht nach der 


Coſima bewegte abwehrend die Hand. „Du betrügſt 
dich, Richard. Ich kenne dich: der Friede unſeres Wahnfried 
wird dich nicht halten, wenn du der Widerſacher Lärm ver⸗ 
nimmſt. Du wirſt einſtehen wollen für deine Sache — und 
Die Aerzte rieten 
dir ſchon lange, in der Schönheit und der Ruhe dieſes Lan— 
des allen Harm zu vergeſſen und dein vom harten Lebens- 


Um zwei Uhr nachmittags wollte Richard Wagner mit 
der Gondel die Spazierfahrt machen. Aber um dieſe Stunde 
tobte ein fürchterliches Frühjahrsgewitter. Der Sturm 
peitſchte das Meer: die Wellen ſetzten weiße Kämme auf, und 
die Giſchtkronen ſchäumten bis in die Kanäle Venedigs. 

Der Regen ſtürzte in Strömen aus lupferiggrauen 
Wolken und ſchlug den Blütentraum der Gärten in den 
Schmutz des aufgeweichten Bodens. — 

Die Blitze zerriſſen jäh die Düſternheit, die ſich in die 
Gemächer des Palazzo Vendramin geſenkt hatte, und das 
Grollen der Donner nahm kein Ende. 

Es gewitterte vom Meer bis weit 
troſtloſes Grau verhüllte Lombardei hinein. 

Die grauen Mauern des Palazzo Vendramin blickten 
noch düſterer drein als ſonſt; an ihnen brach ſich die Gewalt 
des Sturmes. Sie hatten andere Stürme überdauert. 

In den Räumen des Palazzo aber qäulte eine drückende 
Schwüle den Meiſter. Die heitere Zuverſicht des Morgens 
war von ihm gewichen. Ernſten Sinnes lauſchte er dem 
Unwetter draußen. Frau Coſima ſaß in bange Sorge 
neben ihm auf dem zierlichen Sofa. — 

Ein gewaltiger Blitz ſchleuderte ſeine Feuergarbe in 
das tojende Grau des Wolkengebirges: die düſtere Däm⸗ 
merung im Zimmer zerriß in helle Fetzen, und ein gewal⸗ 
tiger Donner jolgte, daß diesmal auch die feſtgefügten 
Quadern des Palazzo erzitterten, — 

Richard Wagner ſtreckte ſeine rechte Hand aus, als wollte 
er die jähe Helle und den lauten Donner von ſich abwehren; 
die andere Hand griff nach der linken Bruſtſeite, als ob 
ein Stich ihn dort ins Herz getroffen hätte — und mit 
einem Röcheln, das augenblicklich das Toben des Sturmes 
verſchlang, fiel er gegen die Rückenlehne des Sofas. 

„Richard!“ rief Coſima, von einem fürchterlichen Ahnen 
befangen — da ſank die ſterbliche Hülle des toten Meiſters 
ihr in die Arme. — — Wie einſt Beethoven, verſchied er 
unter Blitz und Donner. — — — 

Plötzlich, wie es gekommen, ſchwand das Gewitter. Seine 
Kraft ſchien es in dem letzten Blitze ausgetobt zu haben. 
Durch das Grau des Himmels leuchtete ſieghaft und tröſt⸗ 
lich die Sonne, und die Winde ſäuſelten leiſe wie das Dimi⸗ 
nuendo in den letzten Klängen des Lohengrin-Vorſpiels. 


in die in 


lints Krimhild, den 
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Er wollte ſich das Leben verſüßen. In den geſtrigen Nach⸗ 
mittagsſtunden kam es auf der Sos nowitz⸗Myslowiter⸗Chauſſee, 
zu einem erbitterten Kampf zwiſchen zwei Kutſchern und einen: 
Dieb. Kurz vor Myslowitz verſuchte der Dieb, von einem 
Bretterwagen, auf dem ſich mehrere Sücke Zucker befanden, einen 
derſelben herunterzuziehen. Er wurde jedoch von den beiden 
Kutſchern bei ſeinem Vorhaben überraſcht und mordsjämmer⸗ 
lich verprügelt. ö 
der ſich in Richtung nach Sosnawitz davon machte. Es iſt kaum 


glaublich, mit welcher Frechheit die Sosnowitzer Diebe am hel⸗ 


lerlichten Tage ihr Handwerk betreiben. Es iſt daher nicht 
ratſam, dieſe genannte Chauffee bei Antritt der Dunkelheit zu 
benutzen, da die dort herumlungernden Banditen nur auf ein 
Opfer warten. r ek. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Aus der Partei. ; 
Am Freitag hielt der Ortsverein der DS AP. und die Ar: 
beiterwohlfahrt ihre Generalverſammlung ab, die 


nachdem in der letzten Verſammlung keine Einigung über den 
neuen Vorſtand erreicht wurde. Diesmal gingen die Wahlen 
reibungslos vor ſich, nachdem Genoſſe Matte ſehr eingehend 
über die Aufgaben der Parteigenoſſen Aufklärung verſchafft 
hat. Die gewählten Mitglieder, die einen Teil des alten 
Vorſtandes bilden, verſprachen, unter Hintanſetzung perſönli⸗ 
cher Auffaſſungen, der Geſamtheit 
gung neues Leben zu geben. Auch die Arbeiterwohlfahrt 
wählte ihren Vorſtand, worauf Genoſſe Sejmabgeordneter Ko⸗ 
woll einen intereſſanten Vortrag über die Zuſammenhänge 
der Weltpolitik und die Beſeitignug der Wirtſchaftskriſe hielt, 
wobei er auf die deutſchen Ereigniſſe hinwies, die wiederum 
die großen Entſcheidungen verzögern werden. Auf die Ereig⸗ 
niſſe in Polen zurückgreifend, erklärt Gen. Kowoll, daß der Sil⸗ 
berſtreifen einer Kriſenſtabiliſierung noch in weiter Ferne liege, 
und ehe ſich die Verhältniſſe nicht grundlegend anderwärts ge⸗ 
beſſert haben, iſt auch keine Ausſicht vorhanden, daß es bei uns 
wieder aufwärts gehen wird. Trotz der bitteren Vorgänge in 
Deutſchland, die den Faſchismus in Reinkultur ankündigen, iſt 
doch zuverſichtliche Hoffnung vorhanden, daß die Arbeiterklaſſe 
ſiegen wird. Nach der Diskuſſion beſprach man innere Partei⸗ 
angelegenheiten, wobei die Genoſſen ſich ſehr ſcharf gegen die 
beiden Gemeindevertreter ausſprachen, die in keiner Hinſicht 
ihre Aufgaben als Arbeitervertreter erfüllen und der Bewe⸗ 
gung nur ſchaden. Die Diskuſſion nahm einen umfangreichen, 
aber durchaus ſachlichen Charakter an, jo daß nach mehrchündi⸗ 
ger Dauer, Genoſſe Matzle die Verſammlung mit Freundſchafts⸗ 
grüßen ſchließen konnte. 


Morgenroth. (Stark verweſte Leiche aus dem 
Waſſer herausgefiſcht.) Aus einer Teichanlage 
wurde die Leiche des 24jährigen Edward Opeldus von der 
ul. Kosciuszki 8 aus Godulla herausgefiſcht! welche ſich be⸗ 
reits in ſtark verweſtem Zuſtande befand. Der Tote wurde 
nach der Leichenchalle überführt. Die bisherigen Feſtſtel⸗ 
lungen haben ergeben, daß Opeldus am 4. Nopember v. Is. 
leine elterliche Wohnung verließ und jeit dieſem Tage als 

ermißt gemeldet wurde. r. 
Ruda. (Nächtlicher Einbruch in eine Re⸗ 
ſtauration) Geſtohlen wurden während eines Ein⸗ 
bruchs aus der Restauration des Alois Paszta ein Geld⸗ 
betrag von 20 Zloty, 11 Liter Schnaps, 3 Uhren, ſowie Scho⸗ 
kolade und Zigaretten. Der Geſamtſchaden wird auf 200 
Zloty beziffert. x. 


’ 
Ble und Amgebung 

jähriges Mädchen in einem Bach ertrunken. Das 4 
jährige Töchterchen des Landwirts Tomala aus Pleß ertrank 
in einem Mühlenbach. Das Kind ſpielte in der Nähe des Ba⸗ 
ches und fiel in das Waller. Erſt nach 1% ſtündiger Rettungs⸗ 
arbeit konnte die Leiche des Mädchens geborgen werden. x. 

Nikolai. (Die Folgen der Syndikatwi rtſchaft.) 
Obwohl in Nikolai die größeren Betriebe zum Teil! itillges 
legt, einige nur teilweiſe eingeſtellt wurden, hat die Papier⸗ 
fabrik Dietrich von der Kriſe nicht viel zu ſpüren bekommen. 
Sie beſchäftigte über 100 Arbeiter, arbeitete voll, zahlte die 
Tariflöhne und zahlte den Arbeitern auch regelmäßig aus. Das 
ging in diefer Weiſe ſolange, bis ſich die Firma dem Syndikat 
angeſchloſſen hatte. Von dieſem Zeitpunkt an ſetzten die Feier⸗ 
ſchichten ein, obwohl ſchon einige Zeit vorher nur 3 Tage in 
der Woche gearbeitet wurde. Aber auch dabei iſt es nicht ge⸗ 
blieben, denn der Arbeitgeber ließ nun der Belegſchaft durch 
die Anſchlagstafel die traurige Mitteilung verkünden, daß 
gegen 53 Arbeiter in Turnusurlaub geſchickt werden müſſen, 
weil es an Aufträgen mangelt, durch welche die Geſtehungs⸗ 


4) ; 
j Freilich, der Kontrakt 


Dreitauſend Mart Monatsgage! 
zwang ihn, das nächſte halbe Jahr im Ausland zuzubringen, 
eine Zeit, in der er ſein geliebtes Kind nicht um ſich haben 
würde. Aber war Getraude bei den guten Förſtersleuten nicht 


mehr als gut aufgehoben? Fieberten nicht die beiden Alten 
förmlich darauf, das Kind ganz bei ſich zu behalten? Freds 
Gedanken liefen im Kreiſe und langten wieder bei der hohen 
Gage an. Dreitauſend Mark im Monat! Davon ſparte er ge⸗ 
wiß mehr als zwei Drittel! Das bedeutete nichts anderes, als 
daß er in einem halben Jahre über eine Summe von zehn⸗ 
tauſend Mark verfügte, die er dazu benutzen konnte, ſeinem Mäd⸗ 
chen den Himmel auf Erden zu bereiten — ganz abgeſehen 


davon, daß er endlich wieder Gelegenheit fand, dem Berufe nach⸗ 


dagehen, nach dem er ſich ſehnte den er ausgeführt von Kindes⸗ 
inen an! 5 

„Nun?“ fragte F. Schmitz geſchäftsmäßig. „Nehmen Sie 
an?“ 


Fred nickte nur. 
Der Agent griff 5 
formulare auf den Tiſch. Sie waren bereits vollſtändig aus⸗ 
gefüllt, ein Zeichen, daß Schmitz mit der Zuſtimmung ſeines 
Klienten gerechnet hatte. Nun reichte er ihm den Federhalter. 
„So!“ ſagte er, als Fred unterſchrieben. „Dieſes eine For⸗ 
mular nehmen Sie bitte an ſich. Das andere geht noch Heute 
nach Athen. Seien Sie pünktlich und teilen Sie Ihr Eintreffen 
iſch mit.“ 


Dann ließen die Kutſcher den Dieb laufen, 


der Ge⸗ 
noſſe Maß ke, ſeitens des Bezirks, als Vornſitzender leitete, 


zu dienen und der Bewe⸗ 


in ein Fach und legte zwei Kontrakt⸗ 


Roter Sport 


Sonnabend und Sonnt betrieb in der — allbetrieb 
Weiler um Die utobameſterſcuſt— geutihlanb-_ Polen 415 gun in Aue 


Korb⸗ und Netzball: Warſchau — Lodz — Kattowitz. 

Heute abend um ſechs Uhr ſteigen in der Turnhalle der 
Mttelſchule, ulica Szkolna in Kattowitz, die bereits angekün⸗ 
digten Turniere der Mannſchaften aus Warſchau, Lodz und 
Kattowitz. Aus den beiden erſtgenannten Städten ſtartet je 
eine Kombination, während Kattowitz zwei Vereinsmannſchaf⸗ 
ten, nämlich die des 1. R. K. S. und eine ſolche der Freien 
Turner ſtellt. Die Oberſchleſier dürften hierbei wohl ins Hin⸗ 
tertreffen geraten, da im inneren Polens gerade dieſe Ballſpiel⸗ 
arten beſonders gepflegt werden. Jedoch ſind wir auf das Ab⸗ 
ſchneiden der in hervorragender Form befindlichen 1. R. K. S⸗ 
Fünf geſpannt, die wohl ſchon ganz beträchtlich an das Spiel⸗ 
niveau der Mannſchaften aus dem Reich herangekommen iſt. 

Leichtathleten heraus! 


Der Bezirk gibt den Sportlern und Sportlerinnen Gelegen⸗ 


heit, ſich für den Sommer vorzubereiten und wickelt daher mor⸗ 
gen nachmittag in der gleichen Turnhalle ein leichtathletiſches 
Meeting ab. Die für die Halle üblichen Konkurrenzen werden 
für Männer und Frauen in je zwei Klaſſen ausgetragen. Wir 
doffen, daß recht viel Genoſſen und Genoffinnen an dieſen 
Kämpfen teilnehmen. Meldungen müſſen bis 2 Uhr an Ort 
und Stelle eingereicht werden Beginn der Kämpfe punkt 
2 Uhr. 

N. K. S. Naprzod Bittlow — N. K. S. Tur Schoppinitz. 

Die wieder ſtark aufkommenden Bittkower Genoſſen haben 
ſich für dieſen Sonntag die ſtarke Schoppinitzer Tur verpflichtet. 
Für die Einheimiſchen gilt es, die letzthin erlittene Niederlage 
wieder gut zu machen. Spielbeginn 2 Ahr auf dem Platz in 
Bittkow. Vorher ſtehen ſich die Reſervemannſchaften gegenüber. 

N Freter Sportverein Siemianowitz. 

Auf der kürzlich ſtattgefundenen außerordentlichen General⸗ 
verſammlung des genannten Vereines wurde der Genoſſe Erhard 
Kirſchner, Siemianowice, plac Wolnosci 3, zum Sportwart ge⸗ 
wählt. Korreſpondenz, die ſich auf ſportliche Angelegenheiten, 
wie Spielforderungen uſw. bezieht, bitten wir, an dieſe Adreſſe 
zu richten. 


fojten und die Tariflöhne für den Verkauf der Produktion ges und Amtsvorſteher Zejer 


ſichert werden können. Die Direktion erklärte des weiteren der 
Belegſchaft, daß ſie zwar durch das Syndikat mit Aufträgen 
überſchüttet werden könnte, aber nur bei einem jo minimalen 
Produktionspreis, wo die Arbeiter den Höchſtlohn von 4 Zloty 
und die Arbeiterinnen von 2 Zloty pro Schicht verdienen dön⸗ 
nen. In dieſem Falle offenbart ſich ganz klar, wie ſich die 
Wirtſchaftspolitik der „ſegensreichen“ Syndikate auswirkt. Und 
dies nicht nur für die Arbeiter allein, ſondern für die Allge⸗ 
me inhent. Daher beſchloß auch die Belegſchaft, eber in Tur⸗ 
nus zu gehen, als halb umſonſt zu arbeiten, —ero. 
Nikolai. (Im Zeichen größter Not.) Als die Zahl 
der um Almoſen Bittenden in Nikolai und Umgegend fait ins 
Unermeßliche ſtieg, ſah ſich der Magiſtrat, auf Drängen des 
Publikums, gezwungen, eine Verordnunng zu erlaſſen, daß die 
Armen beim Betteln nur Bons zu 2 Groſchen an jedem Frei⸗ 
tag Nachmittag erhalten ſollen, welche fie alsdamm gegen Le⸗ 
bensmittelbons im Magiſtrat umtauſchen können. Auf dieſe 
Weiſe dachten Magiſtrat und Bürgerſchaft, die fremden Armen 
loszuwerden. Aber getreu dem Sprichwort „Not Bent kein 
Gebot“, geht die Bettelet weiter, und leider verwandelt fie ſich 


oft in offenen Dibſbahl. Sie nehmen nämlich alles, was nur 


erreichbar iſt. Wenn auf den Hausfluren etwas herumſteht, 
etwa alte Sachen oder Töpfe, Kartoffeln gar oder Brot, ſo 
verſchwindet alles, um in der größten Not irgendwie Verwen⸗ 
dung zu finden. Dieſe gefährliche Erſcheinung iſt viel zu ernit, 
als daß man mit einem Achſelguchen darüber hinweggehen 
könnte, und die verantwortlichen Stellen werden gut tun, hier 
ganz energiſche Schritte zur Abhilfe zu unternehmen. —erxo, 


Tarnowitz und Umgebung 
Wann kommt die Abhilfe? 

Bei Unglücksfällen, Bränden und bei anderen wichtigen 
Monaten verſchlechtert. Infolgedeſſen hat die Fürſt von Don⸗ 
nersmardiche Verwaltung nebſt ihren Beamten, in dankens⸗ 
werter Weiſe die Unterhaltung der Suppenküche für die ganze 
Gemeinde übernommen. In ht der Finanzkriſe müßte 
auch die Gemeindevertretung dahin wirken, daß die üppig auf⸗ 
gezogene Gemeindeverwaltung auf das notwendigſte einge⸗ 
ſchränkt wird. In erſter Linie müßte fie endlich zur Wahl 
eines ehrenamtlichen Gemeindevorſtehers ſchreiten, denn eine 
Gemeinde von 3000 Seelen braucht keinen Berufs: oder kom⸗ 
miſſariſchen Gemeindevorſteher. Der kommiſſa riſche Gemeinde⸗ 


Bruckmann war, als Robber nach einer halben Stunde zum 
zweiten Mal in ſeinem Büro erſchien, bereits informiert. Er 
hatte mit Schmitz telefoniert. 5 

„Fahren Sie ſofort nach Haufe,“ fagte er freundlich. „Wegen 
der Paßgeſchichte machen Sie ſich keine Sorgen. Die a m 
ich. Wenn Sie nach Ordnung Ihrer Angelegenheiten morgen 
wieder hierher k händige ich Ihnen alle Papiere aus 
Sie müſſen ſich beeilen,“ ſchloß er lächelnd, „denn wenn Sie Ihr 
neues gement pünktlich antreten wollen, iſt es nötig, daß 
Sie bereits morgen abend den Balkanexpreß beſteigen!“ } 

Wie im Traum fuhr Fred ins Dörfchen zurück, das jeinem- 
Kinde zur zweiten Heimat werden ſollte. j 

Gottfried Ehrentraut und feine Frau Chriſtine freuten ſich⸗ 
als ob ſie ſelbſt das Glück getroffen hätte. Nur Gertraude 
ſchmiegte ſich ängſtlich an den Vater und beruhigte ſich erſt als 
er ihr außer baldigem Wiederkommen eine ganz, ganz große 
Puppe mitzubringen verſprochen hatte. — 

Trotzdem ging es am nächſten Tage, als ſich Fred von 
lieben Menſchen verabſchiedete, nicht ohne Tränen ab. Nur Vater 
Gottfried war äußerſt gefaßt. Ehriſtine aber ſchluchzte be⸗ 
wegt, hatte ſie doch den blaſſen, ichen Menſchen liebge⸗ 
wonnen wie ihren eigenen Sohn, der nun in die Welt hinaus⸗ 
ging, ſein Glück zu machen. Freds Sorge galt einzig und allein 
ſeinem Kinde. 4 8 

„Betreut mit meine Gertraude gut,“ bat er immer wieder. 
„Sie · iſt mein ein und mein 3 RER 

„Schreiben Sie recht Ne 2 0 f ied beweg t, 
„damit wir unferem Liebling recht viel von ihrem Vater er⸗ 
zählen können.“ 5 85 f . 

1 bald ſchicke ich das erſte Geld!“ rief Fred mit feuchten 
Sagen Tadel | 1 De 


lichen Papiere, ſelbſt 


er warm, Fred Nobber die Hand zum Abſchied reichend. 


Weiter um die Europameiſterſchaft. 

Uns Schleſiern ſtehen zwei Großtreffen im Rahmen der 
Europafußballmeiſterſchaft bevor. Auf der mit den dafür zu⸗ 
ſtändigen Funktionären beſchickten Sitzung, die vor einigen Tagen 
in Kattowitz ſtattfand, hat man beſchloſſen, das zugkräftigſte 


Spiel 
Deutſchland — Polen 

am Sonntag, den 18. Juni in Kattowitz auszutragen. Darum, 
Arbeiterſportler, merkt euch heute ſchon den genannten Termin 
vor. Der 18. Tei ſoll beweiſen, ob das Vertrauen des Ver⸗ 
bandes ſowie auch der ſozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale. 
die uns mit den Vorarbeiten für dieſes wichtige Spiel betraut 
hat, unſererſeits gerechtfertigt wird. 

Als zweites Großtreffen iſt die Begegnung der Ländermann⸗ 
ſchaften 1 
Tſchechoſlowakei — Polen, 
welches am Oſterſonntag, den 16. April in Sosnowitz ausgetra⸗ 
gen wird, anzuſprechen. Hier müßte unſere Vertretung unbedingt 
die Punkte holen, obwohl die Tſchechei als gleichwertiger Gegner 
ee erg it. Gegen Deutſchland verloren die Tchechen be⸗ 

untlich 4:0. 


Weiterhin finden in Kürze Vor⸗ und Rückſpiel unſerer Re 


präſentative gegen den ausſichtsreichſten Bewerber, Deiterreich, 
ſtatt. Während das erſte Treffen in Wien ſteigt, kommt das 


Retourſpiel in Warſchau zum Austrag. 


In der weſteuropäiſchen Zone finden am 6. Juni zwei Spiele 
ſtatt. Es ſtehen ſich gegenüber: Belgien — Schweiz in Gueb⸗ 
8 . und Holland — Frankreich in Almelo 


Wir ſehen alſo, daß die erſtmalig zum Austrag gelangende 
Europameiſterſchaft der Arbeiterfußballer mit Rieſenſchritten 
vorwärts geht. Unendliche Schwierigkeiten find mit der den 
Arbeiterſportlern eigenen Fähigkeiten überbrückt worden. Mit 
Neid ſehen die bürgerlichen Verbände auf die ſo reibungsloſe 
Abwicklung unſeres Programmes. Helft alle mit, die geſteckten 
Ziele bis ins Letzte zu erreichen! 8 


bezog ſeit ſeinem Dienſtantritt in 
Neudeck ein Gehalt von 12—14 000 Zloty jährlich, welches die 
Gemeinde und der Amtsbezirk Neudeck jetzt nicht mehr aufbyen⸗ 
gen können. Der Amtsausſchuß, die Gemeindevertretung und 
die Auſſichtsbehörden müßten hier endlich Wandel ſchaffen, denn 
es geht doch nicht an, derartige Laſten den Gemeinden auf zu⸗ 
bürden, anſtatt das Los der Arbeitsloſen zu erleichtern. Ein 


Geme indeoberhaupt in Tarnawitz herumfuchen. 1 


„Dreh. (Ja, der „Volkswille“ iſt ſchuldl) An 
dieſer Stelle iſt wiederholt die Mißwirtſchaft in der Ge⸗ 
meinde pa und auch die Zujtände bei der Mehlverteilung 
fritifiert : .Das veranlaßt den „Rechnungsmeiſter“ 
Lubos, ſich am „Volkswille“ zu rächen, indem er den Ar⸗ 
beitsloſen gegenüber behauptet, daß der „Volkswille“ und 
der „Bartek. daran ſchuld ſind, daß die Staroſtei die Ra- 
tionen für Orze & 15 habe und ſchickt die Arbeitsloſen, 
ſie ſollen ſich bei „Bartek“ und dem „Volkswille“ mehr Mehl 
holen. Nur eines vergißt der ehrenwerte Lubos den Ar⸗ 
beitsloſen zu berichten, daß in der Gemeinde mehrere Tau⸗ 
ſende verwirtſchaftet wurden, daß man ſich verwandſchaft⸗ 
lich Gelder zu Hochzeiten ausgeliehen hat und daß dadurch 
die Gemeinde ihren Arbeitsloſen jetzt keinerlei Zu chüſſe ge⸗ 

ren kann, und von allem wußte dieſer gleiche Lubos, 
NN Wort des Proteſtes, denn es fraß ſich ſchön von der 
manenz, was ihn nicht hindert, die Rentenmark einzu⸗ 
ſtreichen, die ſein Sohn auf der Beuthengrube verdient, die 
ſind ganz gut, um auf Deutſche zu poltern, aber deutſches 
zu nehmen. Niemand mißgönnt ſeinem Sohne die Ar⸗ 
beit auf deutſcher Seite, dafür dürfen aber auch die Deut⸗ 
ſchen in Orzech fordern, daß ſie wenigſtens Ruhe im Dorfe 
haben. Wie wäre es nun, wenn der „Volkswille“ an den 
knappen Rationen ſchuld iſt, wenn nun der Patriot Lubos 
fi beim Staroſten bemühen möchte, daß er der Gemeinde 
mehr Mehl zuweiſt? Oder hat auch Lubos ſchon beim Sta⸗ 
roſten abgewirtſchaftet, und darum tobt er ſeinen Zorn ge⸗ 
gen „Volkswille“ aus. 


Aber davon wollten die beiden Alten nichts wiſſen. Wo 


zwei Mäuler ſatt werden, wird auch noch ein drittes ſatt — das 


war nun einmal ihre ſtändige Rede, und dabei blieben ſie. 3 
In Berlin wurde er bereits von Bruckmann erwartet. Der 
Kommiſſar hatte die Zwiſchenzeit gut genutzt und alle erforder⸗ 
ſchon die Fahrkarte beſchafft. Das Geld 
erſtatten Sie mir zurück, wenn Sie die erſte Gage erhalten 


haben,“ beruhigte er des Glücklichen Einwendungen. Reden Ste 
nicht weiter darüber. Sie müſſen doch unterwegs ein Paar 
Mark in der Taſche haben und dürfen ſich doch nicht reſtlos 
ausgeben!“ So ſorgte er auch jetzt noch in jeder Beziehung für 
des Mannes Wohlergehen, der auf jo ſeltſame Art und Weiſe 


ſein Schützling geworden war. 


Am Abend ließ er es ſich nicht nehmen, Fred bis an den 


Zug zu begleiten. „Reiſen Sie glücklich, lieber Freund!“ ſagte 
3 3 — Fr „Ders 
geſſen Sie im ſonnigen Süden, was an ſchweren dunklen Stun⸗ 
den hinter Ihnen lieg.“ i 
„Herr Komimifjer“, flüfterte Fred, laſſen Sie mich noch 
einmal für alles danken. Was wäre aus mir und dem Kinde 
geworden, hätten Sie ſich nicht unſerer angenommen. Ich ſtehe 
ewig in Ihrer Schuld!“ 

„Seinem Mitmenſchen Freude zu bereiten, iſt das Schönſte, 
was man auf der Welt tun kann,“ erwiderte Bruckmann. „Und 
wenn es mir gelungen iſt, Ihnen das Leben wieder noch dem, 
Fe Be 8 05 erleiden — etwas erträglicher zu ge⸗ 

5 io s meine gröf reude ſein. Aber ſteigen 
0 Ei er ed 9 0 er ſteigen 
i r Minuten ſpäter dampfte der Balkanexpreß aus der 
Halle. Bruckmann ſtand auf dem Bahnſteig und winkte, bis der 
Zug in der Nacht verſchwand. 


Gortſeheng folgt) 


n Krippe. Natürlich 9 Lubos ein Deutſchenfreſſer in 


erteilt jederzeit der Obmann Hert Lesniat Telefon 1200 


keißen eines 


= haltſamen Abend Sorge trage 
er werden zu dieſem 


0 Bur eingangs 8 1505 


1 ar Ein verſuchter Selpftmord. Am 8, d. Mis. verſuchte det 


geſchirr, Lebensmitte 


3 Einbrecher in das Geſchäftslokal ., em 


; ſtandenen Geräuſche 
Einbrecher durch Abgeben mehrerer 


gegen ſich einen Selbſtmord, wobei er ſich nur leicht an der 
Lahe & — 1 


nb 
ſcheucht und flohen, 
warfen 


Die 

Schüſſe ab, die a 
von den 
noch im Laufe desſelben Tages in Lipnik verhaftet. 


ten geſtellt hat, obwoh 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Aus der Theaterkanzlei. 


Für Dienstag, den 14. Febr. 
wurde im Abonnement der 


* Serie gelb das Singſpiel „Im 
weißen Röhl“ angeſetzt. Seit Jahren war an unſerer Bühne 
einem Stück kein ſolcher Erfolg beſchieden, wie dies beim 
„Weißen Rößl“ der Fall war. Vor allem iſt es die muſter⸗ 
gültige und Hingebungsvolle Darſtellung, die von Preſſe 
und Publikum einhellig hervorgehoben werden. Es war 
roßer, rauſchender Erfolg, der dem „Weißen Rößl“ 
n weiteren Aufführungen treu bleiben wird. — 
den 15. Februar gelangt neu 5 William 

„Ein Sommernachtstraum“ im Abonnement 


Die heutige Wirtſchaftskriſe gibt der Arbeiterklaſſe 
manches zu denken. Viele fragen nach den Arſachen der 
Kriſe, nach der Dauer derſelben und machen vielmals die 

rtei, ſowie die Gewerkſchaften für die heutigen Zuftände 
verantwortlich. Zu dieſer Frage müſſen wir heute doch 
Stellung nehmen. ’ 

Es iſt Heute jo leicht, die Partei oder die Gewerkſchaft 
für etwas verantwortli ge machen, an dem aber meiſtens 
die Mitglieder ſelbſt ſchuld find, denn ſchließlich bilden die 
en die Partei und die Gewerkſchaft und nicht Einzel⸗ 
perſonen. 


Die Aufgabe der Partei und der Gewerkſchaft ift es, die 
ämpf n i 


ommernachtstraum“ Freitag, den 17. Februar wiederholt. Mitglieder zu rechten Klaſſenk ern zu erziehen. Ein 
Verein Sterbefajie Bielsko. (151. Sterbefall.) Wir 127 Mi led hat die Pflicht die BEER iner Klaſſe 
unſer Mitglied | in jeder ) Es t 


© bung u wahren und gu fo 
nicht, die Mitgli eitrü zu entrichten und im übrigen 
aber mit den Klaſſenfeinden gut Freund zu bleiben, mit 
Aukn durch Dick und Dünn gehen und vielmals fed. die 
eigenen Intereſſen zu handeln. Solche Organiſterte find 
keine Klaſſenkämpfer, ſondern ſogar Schädlinge, denn durch 
eine ſolche Handlungsweiſe werden noch andere gute Mit⸗ 


glieder abgeſchreckt. 

Partei und Gewerkſchaft ſtehen zwar auf dem Stand⸗ 
punkt, daß Religion Privatſache iſt. Das ift aber nicht jo 
zu verſtehen, daß man für die Kirche, die Pfarrer und alle 
anderen kirchlichen Einrichtungen alles für die eigene Klaſſe 
aber wenig oder gar nichts übrig hat. Solange die Pfarrer 
1 für die Klaſſe der Reichen und Beſitzenden ben ein⸗ 


e regelmäßig zu 
amt der Auszahlung der terbeunterſtützung 
feine Schwierigkeiten entſtehen. Die 154. Marke tft zu bes 
zahlen, Der Vorſtand. 
Wohltätigteitsvorſtellung im Stadttheater in a 
Der Elternrat der deutſchen öffentlichen Schulen in Biala 
gibt hiermit höfl. bekannt, daß die Wohltätt keitsvorſtellung 
am Sonntag, den 12. Febr. nicht um 37 Uhr abends, ſon⸗ 
dern um 4 Uhr nachm. auf allgemeines Verlangen ſtatt⸗ 
findet. Kartenvorverkauf im Stadttheater an der Tages⸗ 
kaſſe in den Amtsſtunden. Informationen und Auskünfte . k 
etzen und gegen die klaſſenbewußten Arbeiter loszie n, weil 
ſie ſich bis aufs äußerſte nicht ausbeuten und unterdrücken 
ihn an auch der klaſſenbewußte Arbeiter kein eifriger 
riſt ſein. 


ie ſogenannte heilige Schrift verurteilt doch den Neid 

tum und verherrlicht die Armut. Der Begründer der chriſt⸗ 
lichen Religion hatte nicht einmal fo viel, wo er ſein müdes 
Haupt hinlegen konnte, während ſeine Verkünder ſich nicht 
nug tun können an dem Einſammeln des foil ch 
mmons. Chriſtus ſagte doch ſelbſt: „Ihr ſollt nicht 
Schätze ſammeln, denn wo euer Schatz, iſt auch euer Herz.“ 
Die heutigen Machthaber gehen aber nach der Jagd um 
Geld r über die Leichen der armen Mitchriſten hinweg. 
; ie kann daher ein freigewerkſchaftlich organifierter Ar: 
beiter, der eifrigſte Nachläufer ſolcher Menſchen ſein, welche 
mit den Ausbeutern u. Unterdrückern Hand in Hand gehen? 
Dasſelbe gilt von den Nationaliſten. Dleſelben find 
noch verlogener als die ſogenannten Lippenchriſten. 


Der Vorſtand. 


ji Sperlalnandlung bester Strick · und Wirkwaren 
Sleisko, Zamkowa 2. 


Woallgarne sind nur in guten Qualitäten billig. 
Billige Wollgarne lohnen die Arbeit nicht, 
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Nationalſozialiſten führen nur immer das Volkstum und 
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Wohnungsbrand. Am 9. Februar vormittags brach im 
Hauſe Biala, Hauptſtraße 28, in der Wohnung eines ge⸗ 
wiſſen Kutil ein Brand aus, welcher leicht größeren Schaden 
verurſacht hätte, wenn er in der Nacht ausgebrochen wäre. 
Der Brand entſtand dadurch, daß eine Holzwand, die zwi⸗ 
ſchen den Oefen zweier Zimmer eingebaut war, infolge 
Ueberheizung der beiden Oefen zu brennen nn. Die 
alarmierte Feuerwehr löſchte den Brand binnen urzer Zeit. 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 9. d. Mts. dran: 
n unbekannte Täter dur Abrei des Schloſſes und 
usdrücken zweier Scheiben Ausgangstüren in das Ge⸗ 
ſchäft der Emilie Tape: in rt ein, wobei ſie Email: 
el, Hausſchuhe, Strümpfe und Taba* 
waren im Veſamtwerle von 325 Zloty ſtahlen. Die Diebe 
entkamen mit ihrer Beute in unbekannter Richtung. — In 
derſelben drangen unbekannte Einbrecher durch Ab: 
hloſſes in die Stallung des Grygiercik in Cze⸗ 
ein, wo ſie 5 Gänſe im Geſamtwerte von 40 Zloty 
Die wurden durch den Nachtwächter ver⸗ 
floh wobei ſie die geſtohlenen Gänſe weg⸗ 
Während der Flucht verlor einer der Einbrecher 

eine graue Radfahrerkappe. 
Verſcheuchte Einbrecher. Am 8 


ſelbſtgefälligen Sigismund aus und 
Jann det Sigismund dafür, 


cho 
„Dr. Siedler“ wieder Gele 
Duotänzen zu zeigen. 
eee. 2 — n 0 — 2 = € 1 5 712 e 1 5 „leer 
ungene Typen ſchufen n eiſſert als „Pr * 
Ken ed y als „Bürgermeifter‘, Banner als ‚Sherföther“ 
Wagner als „Flitterwöchner“, Loewy als „Lehrer“ und 


5 


ebruar een 
chafts⸗ 
verbandes in Biala—Leszezyn einzudringen. Durch die ent 
wachte ein Hausbewohner auf, der die 
e verſcheuchte. 

pe auf der 4 t ebenfalls mehrere 
er glücklicherweiſe niemanden trafen. Zwei 
Einbrechern namens Kubczak und Nowak würden 


Einbrecher 


Samariter Maskenredoute der freiwilligen e gl 
geieligatt in Bielitz. Wie alljährlich, jo veranſtalten die 
mariter auch dieſes Jahr eine große Maskenredoute. 
Dieſelbe findet am Samstag, den 25. Februar 1933, um 8 
Uhr abends, in den Schießhauslokalitäten in Bielitz ſtatt. 
Ein rühriges Komitee wird für einen Rp 1 mob und unter: 
n. Alle Gönner der Sa⸗ 
skenfeſt höflichſt eingeladen. 
Der Vorverkauf beginnt am 15. Februar 1993 auf der Net: 
tungsſtation, Bielitz, Joſefsſtraße. 
Deutſches Theater. ßen Röß l“) Es ſei 
die Leitu unſerer 


sherigen in den delten 
faſt durchwegs in beſtem 
Lichte präſentiert hatten. Sowohl im Hauſe, das bis auf 
das letzte Plätzchen beſetzt war, als auch auf der Bühne, 
herrſchte eine fabelhafte Prämierenſtimmung, die glei zu 
Beginn durch die harmloſe Aeußerung einer Siege in 
kam, ſich von Szene zu Szene ſteigerte und dazu ührte, da 


ühne mit dieſer Aufführung alle 
lch Diele 


dem Singſpiel ſpontan noch ein vierter Akt angefügt wurde, 

an dem ſich Bühne und Haus gleich enthuſiasmiert beteiligte. 

Der Erfolg liegt nicht allein in der ausgezeichneten Dar⸗ z 
ſtellung, ſondern an dem revueatfig 1 Singſpiel Inge Lantſchner — beſte Läuferin 
ſelbſt, das neben Hans Müller auch die Luſtſpfeldichter bei den Fis-Rennen 
Blumenthal und Kadelburg e e hat und { l N 

dem die bekannteſten Schlagerkomponiſten wie Benatzky, Bei den Damen konnte ſich im Abfahrtslauf der Fis⸗ 
Gilbert, Granichſtädten und Stolz eine Reihe Rennen die junge Inge V den erſten Platz 


ihrer beſten Melodien zur Verfügung geſtellt haben. Ge⸗ ofen. 


Wer iſt ein Klaſſenkämpfer? 


auch die Religion im Munde, aber dem armen Volksgenoſſen 
2 der Reiche keine beilere Lebensmö lichkeit. Viele 
olche ſtramme Volksgenoſſen, die Anternehmer oder Groß⸗ 
grundbeſitzer ſind, werden lieber Arbeitskräfte aus einer 
anderen Nationalität anſtellen, wenn ſie billiger und an⸗ 
ſpruchsloſer ſind als die eigenen Volksgenoſſen. Dabei 
en ſie ſich heiſer: „Dem Deutſchen kann nut durch 
Deutſche geholfen werden!“ Dieſen Phraſendreſchern iſt jetzt 
en der Denn BE am era nachdem der Ober: 
bonze Hitler jetzt zur cht mit Hilfe der Kapitaliſten und 
der preußiſchen Krautfunker gekommen iſt. Bei der jetzigen 
Zufemmenlehung der reichsdeutſchen Regierung kann für die 
rbeiterklaſſe nür nichts geſchaffen, abet noch das Letzte ge⸗ 
nommen werden. Die Schwerinduſtrie und die adlige 
Großgrundbeſitzerclique betrachten den Hitler nur als Mittel 
zum Zweck und ſie ſind jederzeit bereit, ihn auszuſchiffen, 
wenn er nicht ihre Intereſſen vertreten wird. Deshalb gibt 
ſich pe tbeiter einer großen Täuſchung hin, wenn er 
glaubt, daß Hitler den Arbeitern helfen wird. 

Dieſe Nationaliſten fühlen es abet, daß ſie die gemachten 
Versprechungen nicht erfüllen können, nachdem ſie jetzt die 
Macht erlangt haben. Nun fürchten ſie aber die Kritik von 
ſeiten der Oppoſition. Um daher an die eigenen Verſprechun⸗ 
gen nicht immer erinnert zu werden, will man die ganze 
oppoſitionelle Preſſe mundtot machen! Ein ſehr bequemes 
Mittel, um die gemachten n nicht einzuhalten. 

Aus dem Ganzen kann jeder Arbeiter deutlich erſehen, 
daß ihm aus der heut en Notlage weder der Klerus, noch 
der Nationalismus helfen kann, weil beide Stützen des Ka⸗ 

italismus ſind. Will jemand ein richtiger anne en 
fein, dann muß er ſich mit ſeinen eigenen Klaſſengenoſſen 
eng zuſammenſchließen und nur eine ſolche Politik betreiben, 
die in Ka nterejje liegt. Wenn ſich Arbeiter finden, die 
ſol Phraſendreſchern Gehör ſchenken und ihnen ſogar 
nachlaufen, jo ſchädigen ſie ſich doppelt, denn erſtens ver⸗ 
nachläſſigen ſie i me und zweitens unterſtützen ſie 
die Feinde der Arbeiterklaſſe art und finanziell, 

n dieſer Sachlage braucht ſich die Arbeiterſchaft nicht 
u wundern, wenn ſich die Wirtſchaftskriſe immer mehr ver⸗ 
ſchärft, denn ſie bekämpft nicht das kapitaliſtiſche Syſtem, 
das an un heutigen Elend ſchuld iſt, ſondern unter⸗ 
ſtützt es leider noch in ihrer Unwiſſenheit. 

Deshalb kann und darf ein richtiger Klaſſenkämpfer 
niemals als Freund zu ſolchen Klaſſen fein, die auf ſeine 
Unterdrückung hinarbeiten. Niemand kann zwei Herten 
dienen, entweder find wir Klaſſenkämpfet oder Kapita⸗ 
liſtenknechte. Ein drittes gibt es nicht! — 


Auch ſonſt gab es noch viel 
das begeiſtert mittat, bei = 
8 * er Ne e⸗ 
8 1 N 1 Feuerwehr lich nun 
5 eingefunden bat Es war ein Vomßen⸗ 
ne der die gewiß große Mühe aller Kräfte beſtens 
lohnt. N 
Handballecke 

Beginn eines neuen Schiedsrichter⸗Kurſes für Handball. 
Die Schiedsricher⸗Vereinigung 5 bekannt, daß mit Anfang 
März l. J. ein Schiedsrichterkurſus für Handball beginnt. 
Intereſſenten wollen die Meldung (Name und Adreſſe) in 
der Redaktion der „Volksſtimme“ bis Montag, den 20. Fe⸗ 
bruar abgeben. Am Sonntag den 26. Februar, um 10 
Uhr vormittags findet eine Zuſammenkünft aller Gemel⸗ 
deten zwecks Areca im Arbeiterheim ſtatt. Jeder 
Teilnehmer hat eine Nenngebühr von 1 Zloty zu entrichten 
und muß Mitglied einer S hin y. R- fein. . Alle 


ie 


Handball ſpielenden Vereine, welche dem Z. N. S. S. ange⸗ 
ſchloſſen find, haben laut Satzungen mindeſtens einen De⸗ 
legierten zu dieſem Kurſus zu entſenden. a 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


werlſchaftskommiſſion für Bielit⸗Bialta und Um⸗ 
a Be ea n 1. ebruar, um 10 Uhr vor⸗ 
mittags, findet im großen Saale des Arbeiterheims die 
77 70 % Jahreskonferenz der Gewerkſchaftskommiſſion für 

itz⸗ 


Bielitz⸗Biala und Umgebung mit folgender Tagesordnung 
ſtatt: 1. Wahl des Präſidiums 2, Wahl der Mandats⸗ 
prüfungskommiſſton. 3. Protokollverleſung. 4. Berichte: 
a) 2 Sekretärs, b) des Kaſſierers, c) der Revijoten. 
5. Referat von Sejmabgeordneten und Generalſekretärs der 
Zentralgewerkſchaftskommiſſion Gen. Zulawski. 6. ur 
Antra e. Alle der Gewerkſchaftekommiſſion angeſchloſſenen 
Gewerkſchaften haben die Pflicht ihre Delegierten zu entſen⸗ 
den. Unltliches Erſcheinen etwünſcht. 

Altbielitz. Am Donnerstag, den 16. d. Mts., findet um 
7 Uhr abends im Gaſthaus Andreas Schubert die fällige 
Vorſtandsſitzung des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Ge⸗ 
noſſen erſcheint alle! a 

Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. Sonntag, den 
19. Februat, um 2 Uhr nachm., findet im Gemeindegaſthaus 
in Kamitz die diesjährige Generalverſammlung mit ſtatuten⸗ 
mäßiger Tagesordnung ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht 
vo ahlig zu erſcheinen. Die Brudervereine wollen ihre 
Delegterken entſenden. 

Lipnik. Am Sonntag, den 12. Februar 1983 findet 
um 2 Uhr nachmittags im Gaſthaus des Herrn Zaf in 
Lipnik die Generalverſammlung des Vereins jugendlicher 
Arbeiter in Lipnik mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. 
Jugendliche von Lipnik erſcheint alle! 8 

Oberkurzwald. Sonntag, den 12. Februar, um 3 Uhr 
nachm., findet im Vereinszimmer die n ordentliche 
Generalverſammlung des Vereins jugendlicher Arbeiter von 
Oberkurzwald, mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. 
Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen erſcheint zahlreich! 
Achtung Mitglieder des Verbandes der Metallarbeiter 
in Polen, Ortsgruppe Bielsto. Die Generalverſammlung 
der Metallarbeiter Ortsgruppe Bielitz, findet am 26. Febr., 
um 9 Uhr im großen Mbeller imſaal in Bielitz ſtatt und 
ergeht rata an alle organifierten Metallarbeiter von 
Bielitz⸗Biala und Umgebung die Einladung zur General⸗ 
verſammlung beſtimmt und pünktlich zu er be 

r Vorſtand. 


Arbeiter fingen 


Nicht in Deutſchland und Oeſterreich, wo heute die 
zünſtleriſch ſtärkſten und der Mitgliederzahl nach, mächtigſten 
Arbeitergeſangvereine beſtehen, haben ſich Arbeiter zum 
erſten Mal zur künſtleriſch⸗ revolutionären Tat des Maſſen⸗ 
geſanges zuſammengeſchloſſen. In Frankreich iſt das ge⸗ 
ſchehen, das Chanſon, der Song, der Schlager, ſie waren 
ſchon im Frankreich der großen Revolution von 1789 poli⸗ 
tiſche Waffe, da das Volk über keine militäriſche Waffe 
verfügen konnte. Wenn man die Mittel überlegt, die die 
franzöſiſchen Revolutionsarmeen über die alten preußiſchen 
und öſterreichiſchen Monarchien ſiegen ließen, wird man das 
Brandlied „Die Marſeillaiſe“ nicht zuletzt nennen dürfen, 
— Schichten haben es geſungen, Arbeiter, Kleinbürger, 
Bauern. 

Ein revolutionäres Lied iſt die „Marſeilaiſe“ bis zum 
Sturz des dritten Napoleon geblieben, ein ſozialiſtiſches war 
es in Frankreich nie, und heute iſt es die offizielle Hymne 
der bürgerlichen Republique francaiſe. A 

Als die Reaktion in Frankreich am drückendſten war, 
als die Revolutionsſchlacht von 1848 in Frankreich, wie in 
Mitteleuropa, mit dem Siege der Reaktion et hatte, 
da unter dem Präſidenten und ſpäteren Kaiſer Napoleon 
dem Dritten, jede Meinungs⸗ und Organiſationsfreiheit 
verſchwunden war, lebte das revolutionäre Chanſon, der 
Song, der Schlager wieder auf. a 0 

Nicht mehr Bürger waren es, die im Chanſon ihre 
Forderungen den Herrſchenden unter die Naſe ſangen, wozu 
auch, ſie waren ja ſelbſt ee geworden. rbeiter 
begannen die Waffe Chanſons zu verſtehen, ihren Wert 
zu begreifen und ſie geſchickt zu gebrauchen. . 

In der Revolution von 1848 fanden ſich in Paris zum 
erſten Mal in der Geſchichte der Arbeiterbewegung Arbeiter 
zuſammen, nicht, um politiſche Dinge zu diskutieren, ſondern, 
um Lieder zu dichten, zu komponieren und vortragen zu 
lernen. Die Mitglieder der erſten Arbeitergeſangvereine 
ind alſo Dichter, Komponiſten und Vortragende in einem! 

Um die Größe dieſer Leiſtung zu verſtehen, darf man 
die wirtſchaftliche Situation dieſer erſten Arbeiterſänger 
nicht vergeſſen; es waren elend bezahlte Menſchen, en 
im Gitter einer überlangen Arbeitszeit, wohnhaft in 
ſchmutzigen Maſſenquartieren, die ſich da zuſammenfanden, 
um ein geiſtiges Kampfmittel zu ſchaffen. Ihre Verſamm⸗ 
lungslokale waren elende Kneipen; kein enes 
Uebungslofal ſtand den Sängern zur Verfügung, im Rauch 
und Alkoholdunſt, im Lärm des Wirtſchaftsbetriebes mußten 
fie ſich zuſammentun, um die felbſtgeſtellte Aufgabe zu er: 


ledigen. a . 

Ein Zeitgenoſſe hat dieſe erſten Arbeitergeſangvereine 
geſchildert: „Wenn man 1850 oder 1851 in eine Pariſer 
Kneipe lam und ſich mühſam in die Gaſtſtube hineingedrängt 
hatte, traf man gewöhnlich ſechs bis acht Männer, die an 
der Ecke eines Holztiſches das neueſte Lied einübten, die 
Melodie leiſe vor ſich hinſummend. Plöglich erſcholl ein 
Silence!“ (Ruhe!) und die Sänger trügen mit feſtem 


Ton ihre Chanſons vor, während die Anweſenden laut in 


Refrain oder die Chorſtrophe mit einſtimmten. So 
Jurden dieſe Lieder bekannt und verbreiteten ſich oft an 
einem oder zwei Tagen durch ganz Paris“. N 

Dieſe erſten Gejangvereine der Arbeiterbewegung nann⸗ 
ten ſich oftmals nach ihrem Zujammentunftsort, aber ſie 
gaben ſich auch ſymboliſch⸗revolutionäre Namen; ſo gab es 
die Geſangsgeſellſchaft. Die Pflicht der Freiheit, die Höllen⸗ 
geilter, die Dämonen. 

der Revolution von 1848 wußten die Arbeitermaſſen 
von den Fo n ihrer Klaſſe kaum mehr als das, was 
Chenfon „Oru eee ae eee gott 

on „Gru zuſammengefa e. 
Sein menſchliches und literarisch Schi al iſt das Symbol 
der Arbeiterklaſſe jelbit; es iſt ihm furchtbar er 
der dem Proletariat die ſchönſten und lebendigſten Lieder 

net hatte, lebte in bitterſter Not. Der deuf Literat 
ß Strodtmann, der manches Chanſon von Leroy über⸗ 
ſetzt hatte, ſchildert einen Beſuch bei dem Arbeiterdichter: 
Eine alte Hökerin öffnete mir das Haus und wies mich im 
Hintergrund in einen dunklen Gang, an deſſen Ende eine 
Treppe befindlich ſei. Tappend im Finſtern gelangte ich 
vorwärts, begann zu ſteigen und brach mit dem Fuße 
plötzlich durch ein Loch in den vermorſchten Stufen. Glück⸗ 
lich zuletzt bis in das zweite Stockwerk gelangt, ſtieß ich an 
einen Balken, der krachend zur Erde fiel. Drei Türen öffne: 
ten ſich und kreiſchende, zerlumpte Weiber überhäuften mich 
mit Schmähworten. in der dritten Tür ftand ein 
ſchönes, blaſſes Weib, mit edlem Stolz in den Zügen, und 
fragte mich ſanft, wem ich ſuche. „Guſtave Leroy.“ Doch 


ngen; er, 
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Partie Nr. 150. — Spaniſch. 
Daß alte, von der Theorie abgelegte Varianten oft den in · 
tereſſanteſten Kampf liefern. zeigte die folgende Partie aus 
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zum erſten Mal 


ſchon hatte ich ihn erkannt. Ruhig ſaß er, ſeine Nähkaſten 
leimend, in der kalten Stube, aus welcher ein erſtickender 
Dunſt ſich mir entgegenwälzte. Auf dem Fußboden lag ein 
ſchreiendes Kind — es ſtarb wenige Tage nachher, trotz der 
liebevollſten und aufopferndſten Pflege. Ein Tiſch, ein 
Bett, ein hölzernes Geſims, drei Stühle, das war das ganze 
Mobiliar. 0 

Leroy hatte keine Exemplare ſeiner Chanſons mehr, 
lange mußte er nach Manuſkripten ſuchen, um ſie ſeinem Be⸗ 
ſucher Strodtmann zu geben. And als der ihm ſeiner Sorg⸗ 
loſigkeit wegen Vorwürfe machte, ſchüttelte der Arbeiter⸗ 
dichter den Kopf: „Ich verſtehe Sie nicht. Jene Lieder habe 
ich — — 5 emußt; ſie haben zu ihrer Zeit genützt oder 
ea ihr 3 


gefallen — weck iſt erreicht Die guten Chanſons 
mögen ſie noch heut' auf der Gaſſe hören; daß man die 


ſchlechten vergißt, dagegen habe ich mich niemals gewehrt. 
Ich verſuchte übrigens ſchon einmal, eine geſammelte Aus⸗ 
gabe meiner Gedichte dem Volk zu übergeben, aber beim 
ſechſten Bogen konfiszierte die Polizei die ganze Auflage. 
Es ſoll alſo nicht fein...“ 5 
So war das perſönliche Leben dieſes Arbeiterdichters, 

der größten Geſtalt, die aus dem Kreis der erſten Arbeiter⸗ 
gejangvereine emporgewachſen iſt. Sein literariſches Schick⸗ 
ſal iſt ähnlich; Leroy iſt vergeſſen und dennoch leben von 
ihm vier Zeilen, nur vier Zeilen, obwohl weit mehr lebendig 
ſein ſollten. Dieſe vier Zeilen ſtanden vor ein paar Jahren 
in ſilbernen Lettern auf rotem Grund auf der Standarte, 
die man zur 1 75 des Erſten Mai am Wiener Rathaus an⸗ 
gebracht hatte. Von den Hunderttauſenden, die Leroys 
Verſe laſen, wußte kaum einer, wer ihr Dichter war, und 
die Schlaueſten ſtritten, ob Freiligrath oder Herwegh dieſes 
knappe Programm der Arbeiterbewegung formuliert habe: 

Was wir begehren von der Zukunft Fernen? 

Daß Brot und Arbeit uns gerüſtet ſtehn, 

Daß unſre Kinder in der Schule lernen, 

Daß unſre Greiſe nicht mehr betteln gehn. 

Wenzel Sladek. 


Die Naſenſpitze als „Sender“ 

Mittels feinſter Meßinſtrumente hat der deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Biologe Otto Rahn in Chikago neuerdings nachzu⸗ 
weiſen vermocht, daß Lebeweſen aller Art — Menſchen, 
Tiere und Pflanzen — elektromagnetiſche Wellen aus: 
ſtrahlen, die zwar kürzer und auch weit ſchwächer als die von 

Sonne herrührenden ultravioletten Strahlen ſind, aber 
ein bedeutend größeres Eindringungsvermögen beſitzen. 

Nahn hat feſtgeſtellt, daß der Menſch z beſonders von 
den Fingerſpitzen der rechten Hand dieſe geheimnisvollen 
Strahlen ausſendet, die angeblich von beſonders fein emp⸗ 
findlichen Perſonen wahrgenommen werden können und als 
Aura“ den Spiritiſten eit langem fene ſind. 
Der übrige menſchliche Körper ſendet, wie hn erklärt, 
dieſe Strahlen in geringerem Maße, aber auch noch merklich, 
aus; die 12 Nac dagegen iſt der zweitſtärkſte „Sender“. 
Und da die Naſenſpitze immer dorthin zu zeigen pflegt, wo⸗ 
hin die Augen blicken, ſo glaubt Rahn in den Minen 
ſtrahlen“, die bei n Individuen verſchieden ſtark 
auftreten, der Urſache des Aberglaubens vom „Böſen Blick“ 
auf die Spur gekommen zu ſein. Mit den Körperſtrahlen 
ließe ſich, ſeiner Anſicht nach, überhaupt manches bisher ge⸗ 
geimnisvolle Phänomen erklären, wie z. B. die Tatſache, daß 
Blumen abſterben wenn beſtimmte nichen fie berühren. 

Profeſſor Rahn will ſelbſt die Erfahrung gemacht ha⸗ 
ben, daß Hefezellen abſtarben, wenn er ſie aus nächſter Nähe 
betrachtete und ſo der Ausſtrahlung ſeiner Naſenſpitze aus⸗ 
ſetzte. Sollten ſeine Beobachtungen wirklich den Tatſachen 
entſprechen, ſo würde ſich wieder einmal eine Reihe uralter, 
viel verlachter „Aberglauben“ als Wahrheit herausitellen. 
Es wäre nicht das erſtemal. 

(Time, Neuyork, Juli 1932. 


9 Der Faſttag 
r bekannte franzi ! riſtiker Nico ham⸗ 
fort erzählt die folgende Aide . 
Der Biſchof von L. . beim Frühſtück als der 
Abbee von Ch. zu ihm zu Beſuch kam. Der Biſchof lud den 
Abbee ein an ſeinem ziemlich üppigen Mahle teilzunehmen, 
aber der Abbee dankte. Der Biſchof, der bei ſeinen Schmau⸗ 
ſereien gern Geſellſchaft hatte, wiederholte ſeine Einladung 
dringender, doch der Abbee dankte wiederum. Monſeig⸗ 
neur,“ ſagte er, „ich habe ſchon zweimal gefrühſtückt, und 
außerdem iſt heute Su 
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Weiß gab auf. 
Aufgabe Nr. 150. — M. Havel, 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. g 

Das Treffen in Hindenburg findet am 19. Februar, um 
2 Uhr nachmittags, ſtatt. Da die Ortsgruppe Bismarckhütte für 
die Auswahlmannſchaft keine Spieler ſtellen kann, müſſen 
Königshütte ſowie Ruda je 3 Spieler ſtellen und Kattowitz den 
Reſt. Nach Beendigung des Spiels findet im Gewerkſchaftshaus 
eine Theateraufführung und anſchließend Tanz, ſtatt. Die Orts⸗ 
gruppen werden gebeten ſich an dem Maſſentreffen recht zahl⸗ 
reich zu beteiligen. Treffpunkt Gewerlſchaftshaus Hindenburg. 

Bismarckhütte. Bei dem am vergangenen Sonntag aus⸗ 
getragenen Freundſchaftsſpiel gegen den Schachklub „Zgoda“ in 
Eintrachtshütte, konnte unſer Verein einen weiteren Erfolg 
buchen. Von dem auf 21 Brettern ausgetragenen Kampf wur⸗ 
den 14% Gewinne erzielt. Das Rückſpiel wird an einem der 
nächſten Sonntage ausgetragen. Gleichzeitig wird der Verſuch 
unternommen werden, genannten Verein dem „Freien Schach 
bund“ einzuverleiben. N 

Ruda. Am Sonntag, den 5. Februar weilten unſere Mann⸗ 
ſchaften in Fohenlinde, wo fie gegen den dortigen bürgerlichen 
Schachklub einen Freundſchaftskampf austrugen. Trotzdem wir 
mit Erſatz antraten, war das Endreſultat doch überraſchend hoch 
zu unſeren Gunſten ausgefallen, wenn man die Spielſtärke und 
Spielerfahrung der Hohenlinder kennt. 17 Gewinne von den 
insgeſamt 30 Partien geben uns die Zuverſicht für ein günſtiges 
Abſchneiden gegen die Arbeiterſchachler Hindenburgs beim Spiel 
am 19. d. Mts. Das Rückspiel findet am 9. April in Nuda 
itatt. 9. 
TOLL Dir TUT I ron 
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Kreuzworkrätſel 

Waagerecht: 3. Schlangenart, 6. rieſenhaftes Säuge⸗ 
tier, 9, weibliches Haustier, 11. mäßig warm, 12. Tonſtufe, 13. 
engliſcher Männername, 15. Mündungsarm des Rheins, 16. 
orientaliſcher Männername, 17. Fremdwort für Fluß, 18. Stadt 
in Belgien, 19. ländliche Beſitzung, 20. Name des Löwen, 21. 
Segelſtange. 23. Mineral, 27. Graßſohn, 28. weibli icher Vor⸗ 
name, 30. Futtermittel, 32. Einfahrt, 38, Schwur, 34. unge⸗ 
braucht, 35. Bad in Heſſen, 37. männlicher Vorname, 38. Ha⸗ 
ſendamm. 39. Fluß in Thüringen, 41. unbequem, 43. Zahlungs: 
art, 44. ungemuſterter Stoff, 45. Gefrorenes, 46. Widerſpruch, 


48. Lebensgemeinſchaft. 

Senkrecht: 1. Stadt in Bayern, 2. Haſt, 3. gewerbliches 
Unternehmen, 4. Vierhänder (Mehrz), 5. weiche Speiſe, 7. 
Feuerswerkstörper, 8. unbeſtimmter Artikel, 10. Gerät für 
Walfiſchfang, 14. weiblicher Vorname, 15. Geſellſchaft, 18. Ge⸗ 
wäſſer, 21. Wild, 22. Bierſorte, 24. griechiſcher Buchſtabe, 25. 
Herrſchertitel, 26. Frühlingsblume, 29. Tonſtufe, 31. Oper von 
Lortzing, 32. Teil der Kirche. 35. Kurzform für Eduard, 36 
Trockenvorrichtung, 38. Vorgebirge, 40. Heimtücke, 42. Wachol⸗ 
derſchnaps, 44. ſagenhafte Heldenmutter, 47. Teil des Kopfes, 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Die Beweisurkunde“ 

Der oben abgebildete Poſtſchein war keine Beweisurkunde, 
ſondern eine Fälſchung, da die Poſt vorſchriftsmäßig keinen 
höheren Betrag als 1000 Mark zur Verſendung mit einer Poſt⸗ 
anweiſung zuläßt. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Zille und der Begabte. 
In das Haus Zilles in Charlottenburg kam ein Mann 
mit einem Rieſenkalabreſer auf dem Haupt. Eine Künſtler⸗ 
krawatte hing ihm bis zum Gürtel hinab. An Zilles Woh⸗ 
nungstür läutete er ſtürmiſch. Zille öffnete. 
„Teurer Meiſter“ begann der Beſucher, ohne Zille zu 
orte kommen zu laſſen, „ich bin ſehr begabt. en Sie 
mir hundert Mark, damit ich mich vervollkommne. Die Welt 
wird Ihnen danken.“ 5 
Jetzt erſt kam Zille zur Beſinnung. 
„Menſch.“ ſagte er, „warum wollen 
| den, bleiben Se doch bei ihrem Beruf.“ 
be „Ich habe doch keinen.“ a 
„Doch, doch. Sie ſind ein ausgelernter Schnorrer.“ 


Das ausſterbende Präriehuhn. 

Auf einer Inſel an der Küfte von Maſſachuſſetts (USW 
lebt gegenwärtig der letzte Heidehahn, alſo das letzte Exemplar 
der öſtlichen Art des nordamerilaniſchen Präriehuhnes. Dieſes 
Wildhuhn war in früheren Zeiten ungeheuer zahlreich. Seit 
EB dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts nahm es unauf⸗ 
phörlich ab. 1916 wurden auf der genannten Inſel nur noch 

rund zweitauſend Heidehühner gezählt, die die letzten Reſte 

darſtellten. Auch dieſer kleine Reſt wurde durch Katzen und 
5 andere Räuber faſt völlig vernichtet. 1927 waren es nur noch 
. zehn Hähne und zwei Hennen. Als letzter ſeines Geſchlechtes 
8 iſt heute nur noch jener eine Hahn am Leben, 


3 Rundfunk 


15 Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 12. Februar. 
5 10,05: Gottesdienſt aus Poſen. 12,15: Morgenfeier. In der 
Pauſe: Vortrag. 14: Muſik auf Schallplatten. 14,40: Mas 
a hört man, was muß man wiſſen. 16: Jugendfunk. 16,30: 
Briefkaſten. 16,45: Vortrag. 17: Na e eee 18: 


Se denn Maler wer⸗ 


zum Wagner Jahr 


Eine Porzellan- Plakette 

Die Meißener Porzellan⸗Marmfaktur hat anläßlich des 50. Tor 

destages Richard Wagners eine ovale Plakette anfertigen laſ⸗ 

ſen, die ein eindrucksvolles Relief-Profil Wagners zeigt und 
von Prof. Paul Börner entworfen wurde. 

— EEE ent 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 12. Februar: Feimabend. 
Königshütte. 
I 


ß Wochenprogramm der D. S. J. P. 
Sonnabend, den 11. Februar: Brettſpiele. 
Sonntag, den 12. Februar: Heimabend. 


Monatsplan der D. S. J. P. Schwientochlowitz. 
Freitag, den 17. Februar: Arbeitsgeme inſchaft. Zwei 
10⸗Minute und Diskuſſion. 
Freitag, den 24. Februar: Sprechchorbrobe und Geſang. 
Der Vorſtand. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, 

Am Sonnabend, den 11. Februar, findet im Naturfreunde⸗ 
Schutzhaus auf der Blatnia ein Hausball statt. Sämtliche Natur⸗ 
freunde, ſowie Gönner der Bewegung ſind herzlich eingeladen. 
Für Muſtk und Stimmung ift geſorgt. / 


Deutſcher Metalla Bezirk Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien, Bezirtsgeneralverfammiung,) Laut Statut 
s Deuiſchen Metallarbeiterverbandes Paragraph 33 ſowie 
Punkt 6 des Bezirksſtatuts für Polniſch⸗Oberſchleſien, beruft die 
D für den Bezirk Polniſch⸗Ob 
Sitz in Königshütte, für 
5 Königshütte, 


, fü 
Volkshaus, 


5 A 
8 der 1 
4. Anträge. An der 


die fällige Generalverſammlu 
a) des Bevollmächtigten, 6) = 
Allgemeine Ausſprache und Ent⸗ 


Ipätejtens bis zum 18. Februar einzureichen. Später eingereichte 
Anträge können nicht zur Behandlung vorgelegt werden 
Die Bezirksleitung für Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Kattowitz. (Buchdrucker verband.) Am Sonnabend, 
den 11. Februar d. Js., abends 7 Uhr, findet 85 8 


konzert, 18,25 Leichte Muſit. 19: Verſchiedenes. 19,05: | Der Zeitdienft berichtet ich kannte noch Wagner. 19: | unfere diesjährige Generalverſammlung Hat, Kollegen 
kaliſches Zwiſchenſpiel. 10 25 Stunde der Frau. 19,55: Richard Wagners Stellung in der deutſchen Dichtung. 19,25: | Haben zu erſcheinen. Werbandefarie ale Ausweis rar 
Sport. 20: Heitere Muſik. 21,10: Muſik aus Opern. 22,40: ] Wetter; anſchl.: Franzi. 19,45: Aus Dresden: „Triſtan Königshütte. Freie Turnerſchaft) Anſere dies 
Tanzmuſik. und Iſolde . 20,50: Abendberichte. 21: Der unpopuläre jährige Generalve berufen wir für Sonntag, du 12 
RN Montag, den 13. Februar. auogner. 22: f Weiter, Taeesnachrichten, Sport. 22,20: Fehrbat, madmitiane 1 Uhr, dem Vereinszimmer des 
35,85: Leichte Mufit auf Schallplatten. 16,25: Franzzſiſche Funkbrieftoſten. 22,30: Dorſabende. Valtsjaufes ein. Wir laden alle Mitglieder hierzu ein und 
Be Eee hunde, , 1 18575 ele 1 Map 1 — . 55 Am Freitag 
117,30: Kom 0 40: 1 1 ; ’ y 
Wagner 9 des en he O 2 „Tran Verſammlungskalender den 17. Februar, abends um 7 Uhr, findet im Vereinslokal die 
und Iſolde“, 18: 1. Akt „Triſtan und Fiolde“ 19,20: fällige Mitgliederverſammlung ftatt. Alle Schachfreunde find 
Doras. 19,35: Verschiedenes, 19,40: SWeiprehung des D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. herzlichſt eingeladen. 
weiten Aktes der Oper „Triſtan und Iſolde“. 19,45: „Neuvorf. Am Mittwoch, den 15. Februar, nachmittags Bismarkhütte. (Faſchings vergnügen) Am Sonn- 
2. Akt der Oper „Tristan und Iſalde 20,50: Berichte. 5, Uhr, findet bei Goretzti die Generalverſammlung der D. ©. tig, den 19. Sebruar, findet im Saal bei Brzezina, ulica Ka⸗ 
21,05: Preſſe. 21,10: 5 rechung des 3. Altes der Oper | A. P. und Arbeiterwohlſahrt ſtatt. Neferent: Genoſſe Maske, | Ina, ein Faſchi | I che 
Triſtan und Iſolde“. 21,15: 3. Akt der Oper „Triſtan und Michaltowitz. Am Sonnabend, den 11. Februar, nachmittags ſtatt. Freunde und Gönner des Vereins find dazu eingeladen. 
ſolde“. 22,30: Technischer Brieflaften. 22,45: Preſſe und um 4 Uhr, findet bei Niedballa die Mitgliederverſammlung Neudorf. (Bergarbeiterne rſammlung.) Die Ver⸗ 
ort. 23,05: Tanzmuſik. 5 ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. i ſammlung der lle Neudorf fällt am Sonntag, den 12. >, 
Breslau und Gleiwitz. Lipine. Am Sonntag. den 12, Februar, vormittags um | ts. wegen des non den 2 dees weg. Nächſte Verſamm⸗ 


Sonntag, den 12. Februar. 
6,35: Hafenkonzert aus mburg. 8,16: Chorkonzert. 9,10: 
Er Seoiieräben und ihre Herhütung 9,30: Verkehrsfragen. 
9,50: Glockengeläut 10: Evangeliſche Morgenſeier. 11,20: 
Kriſen der Weltgeſchichte. 12: Aus Leipzig: 9 ichard Wagner⸗ 


lung ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 
Schleſiengrube. Sonn 
tags um 4 Uhr, Fade 2 Ganj 


Gedächtnisfeier. 13,05: Aus Flensburg: Mittagskonzert. Arbeiterwohlfahrt, 
14: Aus Schreiberhau: Weltmeiſterſchaft im Zweierbob. 15: Königshütte. Am Dienstag, den 14. Februar 1933, abends 
Aus Innsbruck: n der Baufe: | , Uhr, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, ulica 3:90 Maja 6, die 


£ . J. S Wettkämpfe. 5 
Schlußbericht vom eee Ru am Berg Iſel. 16,10: 


dap fällige Gene ralverſammlung ſtatt. 


Aus der Philharmonie Berlin: tkrönungsfeier. 16,50: N 1101 5 n h 

HEN we . Eh: = 9 zahlreich zu erſcheinen. Ohne Mitgliedsbuch kein 8 Jugendgruppe ſtatt. Mitgliedsbücher find mitzus 
80 rlitz: r deutſche n. 15: r Kampf um die 8 ! A . 
Abrüſtung im Jahre 1932. 19,35: Vorleſung. 20: Aus Arbeiter⸗Sängerbund. ET 
Bayreuth: Genio huius loci, Gedenkſtunde im Haufe Am Sonntag, den 12. Februar, vormittags um 10 Ahr,] Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
1 Wahnfried. 20,45: Kammermuſik. 21,25: Abendberichte. findet im Zentralhotel die diesjährige Generalverſammlung des Kattowitz. Am Dienstag, den 14. Februar, abends um 
5 21,35: Volkstümliches 5 22,40: Zeit, Wetter, Tages⸗ Bundes ſtatt. Die Beſchickung der Tagung richtet ſich nach dem | 7 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels ein Vortrag über das 
nachrichten und u a Berlin. Statut und dem letzten Rundiehreiben, 257 Ge der Kohle“, mit Lichtbildern ſtatt. 
* » . . r ͤ ————— ane eferent: Genoſſe Sowa. 
9,10: Schukfunk, 11,30: Konzert. 15,40: Das Buch des Schriftleitung: Johann Kowollz für den geſamten Inhalt Bismardhütte. Am Montag, den 13. Feb 
Be era „% ae et ee eee 3 V.: 5 — n 5 R ar ee um 7 A, fe, ei tee her Beige 3 war 
17,8: i 18 4 n⸗ 1 p. { i owiger Buch⸗ r in Form eines teren ionsabends. 7 
uhren. 18,10: Berichte aus dem geiftigen Leben. 18,35. Drudereis und Verlage, Sp- Ake. Katowice Erich Groll 1 e 
. . N n , N } 0 | 
Deutsche Thealergemeinde | 
A Stadttheater Katowice - Telefon 1647 SOEBENERSCHIENEN 2 
Montag. den 13. Februar, abends 8 Uhr in beutſcher 4 prach e ER 

im umd Dill ist es, welche unseren karbeiten den 

= durchschlagenden Erfolg sicherte, Vita- 
A Blolan Ellis W deer en, 9 We längst in Gewerbe, n 


Das neue 


Dienstag, den 14. Februar, 2 und 4 Uhr nachm. 
Jm Chriſtl. Hoſpiz 2 Kindervorſtellungen 


Handpuppenspiele polnische Vereinsgeseiz 
Freitag, den 17. Februar, abends 8 Uhr nebſt . 
Violinkonzert 


Ausführungssorfchriften 
zum Vereinsgeſetz 
Gültig ab 1. Januar 1933 

und das 


neue Verſammlungsgeſetz 


PREIS 80 GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 
KATTOWITZER BUCHDRUCKERFI 


 DVasa Trihoda 
Montag, den 20. Februar, abends 8 Uhr 
4. Abonnementsvorſtellung 
; Kamlet son Shakeſpeare 
Breitag, den 20. Februar, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Siegfried 


Die vornehmsten 


PRIVAT 
BRIEFBOGEN 


und in den Geichäftsitellen: . 
Siemlanowite, Hutnicza 2, Kröl, Huta, Stawowa 10 
Myslawice, ul, Psztzufska 9, Pazezuna, Nunek 16 
Bielsko, Wzgörze 21 und Mio 


I kaufen Sie nur bel der 


I KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
| U. VERLAGS-SPÖLKA,AKCYINA 


9% Uhr, findet bei Machon die diesjährige Generalverſamm⸗ 


den 12, Februar, nachmit⸗ achn 
inietz die Generalverſammlung 
ſtatt. Referenten: Genoſſin Ballon und Genoſſe Matzke, 


Unſere Genoſſinnen werden 


U. VERLAGS-SP. AKC. 3. MAJA 12 


s Springer; 3. Masa. 


N n 26, Februar, vormittags 9%, Uhr, 
mit Bielſchowitz gg bei — ftatt, 2 — 
Schwientochlowitz. (Touriſtenvere i . 
freunde“) Sonntag, den 12. Gerau —＋ en 
findet die fällige Generalverfammfung ſtatk Mitglieder 
werden erſucht, zu derſelben vollzählig und pünktlich zu em 
ſchei nen. 
Schwientochlowitz. (Deutſcher Sozialiſtiſcher Ju- 
gendbund in Polen,) Am Sonntag, den 19. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Bialas die Generalverſamm⸗ 


u. Industrie Eingang gefunden. Mancher 
Geschäftsmann verdankt seinen Erfol 

einem guten Werbedruck. Unsere Drucke 
gelten als Erzeugnisse, die allen an sie ge- 
stellten Anforderungen vollauf genügen, 


“N „Dita Mag add Drukarski 
1 Sauren eee e e 


KEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 
ULICA 3-60 MAJA NR. 12 


KATTOWITZER BUCHDRUC 


1 11 Suderm und on · und 
* 5 vieltarbigen Tafeln und 
1 


2. 5 17 hochinteressantes 


EHI SS 


